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Neuerungen im Erersierreglemrnl.
Nachdem das im Mai 1906 ausgegebcne neue Regle¬

ment für die Infanterie längere Zeit im Gebrauch der
Truppen gewesen, hatten diese über die damit gemach¬
ten Erfahrungen zu berichten und gleichzeitig Abände¬
rungsvorschläge einzureichen. Auf Grund dieser Berichte
sind jetzt umfangreiche Deckblätter erschienen, die schon
seit geraumer Zeit mit großer Spannung erwartet
wurden.

Wir haben schon mehrfach darauf hlngewiesen. Daß
ein vernünftiger Drill für die Ausbildung der Truppen
notwendig ist, daß aber jetzt noch vielerlei verlangt und
geübt wird , was für die kriegsgemäße Ausbildung Der
Truppen nicht erforderlich ich Der Wegfall aller Übun¬
gen, die nur Paradezwecken dienen, zugunsten einer
besseren gefechtsmäßigen Schulung wurde gefordert . In
dieser Hinsicht bedeuten die neuen Änderungen einen
Fortschritt . Mag dieser auch noch so klein und gering
fein , er ist doch mit Freuden zu begrüßen.

So ist zwar der Exerziermarsch noch nicht gefallen,
aber es wird jetzt besonders daraus hingewiesen, daß es
fehlerhaft ist, den Fuß dabei höher zu heben, als es zur
Erreichung der 'Schrittlänge nötig ist und ihn mit
übertriebener Gewalt niederzusetzen. Damit ist wenig¬
stens die Möglichkeit gegeben, den Stechschritt in ange¬
messener Form zu halten . Ein weiterer großer Fort¬
schritt ist die Bestimmung , daß er bei Ehrenbezeigungen
geschlossener Abteilungen nicht mehr angewendet wird.
Eine solche nimmt auf das Kommando nur die Köpfe
und die Augen nach dem Vorgesetzten hin , verbleibt aber
im Gleichschritt.

Dos Laden und Sichern geschieht nur noch km
Rühren  und nicht mehr auf Kommando , sondern nur
noch auf Befehl. Damit ist eine schon oft erhobene For¬
derung endlich erfüllt . Die Ausführung erfolgt in be¬
quemer jägermäßiger Weise, indem das Gewehr schräg
vor die Brust genommen wird , die Mündung hoch links.
Wenn geschlossene Abteilungen feuern , so erfolgt dies
vom vordern Glied stets knieend, vom hinteren stehend.
Diese Körperhaltung wird von den Leuten von selbst
angenommen . .

Der Bataillons -Tambour hat den Tambourstock nur
noch bet Paraden und Wachen beibehalten , in allen
anderen Fällen trägt er ein Signalhorn , mit dem er dw
notwendigen Zeichen gibt . Im Gefecht tritt er zu Dem
Bataillonskommandeur . .

Die geschlossenen Formationen haben eine Verein¬
fachung erfahren . Die Ha lh z u g s ko I o nn e ist
gänzlich weggefallen. Tie Übergänge aus einer Kolonne
in die andere , Abbrechen und Aufmärsche find wesentlich
vereinfacht. Dadurch erfährt das geschlossene Exerzieren

überhaupt eine Einschränkung, die einer besseren Ge¬
fechtsausbildung  zugute kommen kann. Wah¬
rend die reglementarischen Formen hierdurch eme Ver¬
einfachung erfahren haben, ist dem Kompagnrechef die
Möglichkeit gegeben, auch andere als in den Vorschriften
aufgeführte ' Formveränderuugen ausführeu zu lassen,
so bald er es nach der Gefechtslage und der Gelände¬
gestaltung für notwendig hält . Durch diese Freiheit er¬
fährt die Selbständigkeit der Ko mp a g n tc«
führen  eine wesentliche, dringend erforderliche Er¬
weiterung.

Damit ist auch endlich der Vorwurf beseitigt , den
man so oft hörte : Aber, Herr Hauptmann , das steht ja
oar nicht im Reglement!

Eine Erleichterung  beim Exerzieren ist Da-
durch herbei geführt , daß bei Aufmärschen und Ab-
brechen immer die Abteilung im Kommando angegeben
werden muß . aus die die betreffende Bewegung ausge-
sührt wird . Die Bestimmung , daß dies tn der Regel
auf die mittelste Abteilung zu erfolgen hat , ist dadurch
hinfällig geworden.

Wieder eingeführt ist das alte gute Kommandowori.
„Front ", das bisher durch das Kommando „Kehrt !" er¬
setzt worden war . Es hatte sich aber als praktisch hcr-
eilsgestellt, für die . Herstellung der ursprünglichen,
gegen den Feind gerichteten Front ein besonderes Kom¬
mando zu verwenden.

Die Stur  m st el lii  n g, aus der zum letzten
Sturm angetreten wird , lag bisher auf 160 Meter vom
Gegner entfernt . Sie ist jetzt: auf 100 Meter an die
feindliche Stellung herangerückt. Tie Erfahrungen Der
letzten Kriege haben gezeigt, daß die Infanterie nicht in
der Lage ist, von 160 Meter aus in einem Sprunge und
in einem Atem bis an bcn Feind heranzukommen und
daß es auch bei dieser Entfernung nicht immer gelingt,
den Gegner zu vernichten.

In der S ch ü tze n I i it i c sollen Befehle , wenn die
Stimme der Führer im Kampfeslärm nicht mehr durch¬
dringt , von Mann zu- Mann weitergegeben werden,
während dies bisher nur Sache der Gruppenführer
war . Dabei soll , um Mißverständnisse zu vermeiden,
jedesmal angegeben werden , von wem der Befehl kommt
und für wen er bestimmt ist. Auch schriftliche Befehle
können auf diese Weise befördert werden

Die Erfahrungen des russisch-japanischen Feldzuges
lassen ihren Einfluß erkennen. Auf das Üben der Be¬
wegungen und deö Angriffs bei Nacht wird besonderer
Wert gelegt. „An .sichere und geräuschlose Bewegungen
bei Nacht muß die Truppe gewöhnt werden." — Auch
die Bestimmungen über den Angriff gegen eine be¬
festigte Feldstellung haben eine wesentliche Erweiterung
erfahren . Im besonderen trifft dies das Erkunden Der
feindlichen Stellung und das Verhalten , wenn es nicht
in einer Nacht gelingt , sich bis zur Sturmstellung au
den Gegner heranzuarbeiten , sondern, daß es dazu noch

’ einer zweiten Nacht bedarf . Man gedenkt dabei ohne

weiteres an die mehrtägigen Kämpfe in der Mand-

^ U$Öei allen Gelegenheiten ist auf die Maschtncu-
g e w e h r e hingewiesen . Es war dies uotwendrg , fen-
dem diese der Infanterie als integrierender Bestandteil
als besondere Maschinen -Gewehr -Kompagnie zugeteiU
sind. Es wird nicht mehr lange Zeit vergehen , bw
jedes Infanterie -Regiment über eine derartige Kom-

Wenn man die durch diese Deckblätter gegebenen
Änderungen übersieht, muß man sagen, daß^ ste einen
Schritt vorwärts  bedeuten in dem sinne einer
erweiterten und vermehrten kriegsmäßigen  Aus¬
bildung . Es ist wenigstens der A n f a n g gemacht, an
allen nicht mehr zeitgemäßen Formen M rühren und zu
rütteln . Möchten recht bald weitere Deckblätter folgen,
die diese Arbeit fortsetzen und zunächst mit dem
Exerzier marsch und den Paradegristfen
gänzlich aufräumen ! _ ^

Der Beherrscher der Vereinigten Msten.
wk. Washington , 19. Oktober.

Man kann in europäischen Blättern häufig die Mei-
nuiig finden , daß der Präsident  der Union über
eine Machtfülle verfüge wie kauni ein Herrscher selbst
eines halbkonstitutionellen Staates . Das Nt theoretisch
nicht ganz unrichtig und ebenso läßt sich die — ebenfalls
oft geäußerte Ansicht verteidigen , daß me eigentlichen
Machthaber des Landes im Senate  faßen . Aber beide
Dikta bedürfen doch einer wichtigen prinzipiellen Ein¬
schränkung. Sie gelten nämlich nur für die äußere
Politik des Landes , die heute fast nur vom Präsidenten,
bis zu MacKinleys Zeiten mehrere jahrzehntelang
fast nur vom Senate gemacht wurde . Die andere ^ -erte
des staatlichen Lebens aber , die innere  Politik , hat
sich durchaus verschieden entwickelt, und es ist ganz gut.
diesen Piriikt letzt einmal etwas genauer zu erörtern,
wo über die Stellung Taft  s zu den brennenden
Tagesfragen und seine möglichen Erfolge sowie ! ge¬
redet wird . Die „Väter der Konstitution " waren be-
kanntlich in erster Reihe buchstabengläubige Theoretiker
und manche von ihnen gut gemeinte Maßnahme hat in¬
folge ihrer Unkenntnis der Praxis sich ganz anders ent¬
wickelt, als sie annqhmen . Dazu gehört auch das Prä¬
sidium der zweiten Kammer (die „Kpenkersbip of the
house of Representatives "). Übernommen ist die
Einrichtung natürlich aus England,  aber nur die
Schale, der Kern stellt sich, zumindestens heril ganz
anders dar und es ist bezeichnend, wie sich schon in
Äußerlichkeiten die verschiedenartige Stellung der beiden
Würdenträger äußert . Ter Unterhaus -Speaker führt
ein Zepter als Zeichen seiner Würde — der Repräsen¬
tantenhaus -Speaker einen Hammer . Im ganzen diente
das Amt des letzteren nie bedeutenden Männern als
Sprungbrett , itur einer von 35 fand den Weg ins

Feuilleton.
Das Leben meines Vaters.

Von Paola Lombroso.*)
Berufenere Kritiker als ich, werden von den anthro¬

pologischen und kriminalistischenLehren erzählen können, me
das Werk meines Vaters bilden ; ich will mich begnügen, die
Stadien und Etappen seiner Entivicktung auszudeckm, die
er in seiner wissenschaftlichenDenkarbeit durchlaufen. Eme
solche Darstellung ist mir als interessant erschienen, nrcht nur
weil sie völlig unbekannte Tatsachen enthält, sondern noch
mehr, weil sie den logischen und ununterbrochenen ^aden
aufweist, der sein ganzes Leben und Wirken verbindet, so
daß cs unmöglich ist, das eine von dem andern zu trennen.

Niemand wird so leicht erraten, was für ein Lieblings-
studlum der spätere Jünger der Kriminalistik sich als ganz
junger Mensch erwählte : Mein Vater wollte Philologe
werden. Als Kind schon hatte er sich für Griechisch und
Lateinisch begeistert, hatte sich vertieft in. Tacitus , Sallust,
Livius und hatte mit 12 Jahren einen „Essay über die
Größe und den Verfall Roms " veröffentlicht, der in einem
so beredt rhetorischen Stil geschrieben war , daß man diese
Arbeit eher einem alten Professor von 60, als einem Jungen
von 12 Jahren hätte zuschreiben mögen. Für seine philo¬
logischen Studien fand er glücklicherweise einen würdigen
Führer in einem wenig bekannt gewordenen genialen
Forscher Paolo Marzolo , der im Rcvolutionsjahr 1848 den
Anfang einer über den aufgeregten Verhältnissen nicht be¬
achteten Arbeit „Die historischenDenkmäler, ergründet durch

*)  Die Tochter und Mitavbeiterirb des berühmten , nun
dalhingeschiedenen Begründers der KriminaGshchologie hat
Gran Vater zu seinem 70. Geburtstage m der Variier
„Revue" ein ßeffchndeS LelbensbAd gewidmet, >in dem sie mit

auta toMexaefeu D. Red.

die Analyse des Worts " veröffentlicht hatte. Mein Vater
wurde durch dieses Wert tics ergriffen und widmete ihm in
einem kleinen Veroneser Blatte einen Artikel, der die Neu-
aier Marzolos erregte. Da er eine solch kompetente Beur¬
teilung keines Forschens noch nicht erhalten hatte, schrieb er
an den Verfasser und gab dem Wunsche Ausdruck, ihn persön¬
lich kennen zu lerne,i. Mein Vater begab sich also nach
Previso , und das Hcrz klopfte ihm wie mit Hamnierschlägen,
als er vor Marzolo erschien. Man kann sich das Erstaunen
des Gelehrten bei dem Anblick des jungen Burschen von
14  Jahren vorstellen, der nicht älter als 12 erschien; er flößte
ihm sogleich das lebhafteste Interesse ein.

Mein Vater verließ nun die Schule, itm sich als eifriger
Fünwr seinem Meister anzuschlietzen. Er studierte mit ihm
Ebaldäiich Koptisch Chinesisch, Hebräisch und wollte sich aus-
icklicklich der Philologie widmen. Aber Marzolo , der
{?* t jungen Genossen sorgte stellte
!L L ? daß dw Linguistik ihm uw geringe AnMhten für
die Gründung«ncr Exchen̂ bow, Wissenschaft nur
Gedanken zu erweck. , „nachte eine gesicherte Grund-
n den Tatsachen der Ratnrgeschm)^ ^ ^ Studium

tage getoiunen - • .}t P -icr war bald ebenso eifrig
n-^ Studium der Geisteskrankheit^ und der Psychiatrie
wie be? seinen Sprachforschungen. Der seine Mechanismus
des Denkens, den er sich in der menschlichen Sprache der
Vergangenheit zu erfassen vvrgmommen hatte, beschastigt-
ihn jetzt unter einem neuen Gesichtswinkel in jedem ~ c,.
Phänomen der Geisteskrankheiten, in jenen Phänomenen, die
mit ihren vereinfachten Assoziationen und in den primitiven
Elementarformen des Denkens die Hauptgrundlagen und vre
Entstehung des Denkprozesses erhellen.

(Sein erstes Werk über „den weißen und den farbigen
Menschen", das er Marzolo widmete, muß als das n. tur-
liche Bindeglied zwischen seinen linguistischen und semcn
psychiatrischenStudien angesehen werden. Der Gegenstand
seiner eindringlichen Forschung war die Frage über den
Ursprung der menschlichenRassen und der Versuch, zwischen

den primitiven Menschen und der ganzen Reihe lebender
Wesen eine Verbindung herznstcllen. Mit einer damals
1869 — ganz eigenartigen Kühnheit stellte er die Plhcholog >
des Vierhändcrs , des Schimpansen, auf und stellte die Ähn¬
lichkeiten una Verschiedenheitenmit denen der Wilden geg
über. Indem er seine mannigfachen Sprachkenntmsse g
schickt benutzte, suchte er dann zu bewerfen, daß wrr in ver
Bildung und Entwicklung der Sprache dieselben Stadien
der Koordinierung, Agglutinierung und Ver>nl chu g durch^
gemacht haben, die hellte noch die . tdiorne der AustrMer
und Rothäute charakterisieren. Er bediente sich der ver
schiedenen Formen der Kunst, der Überlieferungen des Ab« -
glaubens u.rd der Riten, dre noch ber modernen Volkem
erbalten sind um in kühnen Schlußfolgerungen die Gleich¬
heit des Ursprungs der verschiedenenMenschenrassenglaub-

I,a?t ds ^Buch meinem Vater das liebste unter allen, blieb
„, t8  Iwei Gründen fast unbekannt: Erstens war mein Vater
bei der Veröffentlichung höchst unprattisch und sagte mit
Miner Naivität zu bcm Verleger : „Ich gebe Jhnm mein
Buw aber ich will nicht einen Pfennig haben, bevor Sie das
letzte'Exemplar der Auflage verkauft haben," Das Resultat
war, daß der Verleger, nachdem er ein gut Teil seiner Exem¬
plare abgesctzt hatte, dafür Sorge trug, daß die Auslage
nicht erschöpft wurde. Außerdem zog sich der Druck so lange
hin, daß meill Vater noch Korrekturen las , als das Buch
Darwins über den Ursprtmg der Arten erschien, das das¬
selbe Problem behandelte. Aber Darwin trat nach 20jäh-
rigcr Arbeit mit dem ganzen Rüstzeug des Naturwissen¬
schaftlers aus dm Plan , während mein Vater z,t demselben
Endergebnis nur durch Intuition , durch abstrakte philo¬
sophische und philologische Studien gekommm war. Sv
wurde seine winzige Stimme begraben in dem Lärm, den
das große Darwinsche Werk herborrief.

Während so die Linguistik meinen Vater zur Psychiatrie
führte gelangte er zur Kriminalanthropologie erst nach
langen vorbereitenden anthropologischen Studien . Im
Jahre 1859, als mein Vater 23 Jahre alt spar, faßte er einen



äBeifje Haus , dafür aber hat es sich rasch und intensiv
bu einem vorzüglichen Werkzeug der P a r t e i p o lit i k
ausgebrldet . Denn das ist dasjenige , was für den
amerrkancichen Repräsentanten -Haus -Präsidenren am
Mzerchnendsten ist : er macht gar keinen Anspruch an-
Unparteilichkeit , er ist ganz und gar Parteiman  n,
der die großen Machtmittel seines Amtes durchaus in
If®*1 fctitGr Partei stellt, er hat aber gerade da¬
durch eine^ Machtsülle  errungen , die weit über
jene des -Staatspräsidenten hinausgeht.
, . zunächst  unscheinbare Maßnahme verlieh ihm
drese Bedeutung . In der ersten Session des ersten

" n?-rJ- i (unter Washingtons Präsidentschaft ) wählte
nämlich der Kongreß , wie das überall üblich ist, seine
Kommrssronen selbst; schon in der zweiten Session aber
bestimmte er, ans Bequemlichkeitsgründen , daß der
Speaker dre Kommissionsmitglieder ernennen solle Das
war so lange ziemlich unwichtig, als es wenig Kom¬
mrssronen gab und der Hauptteil der Gesetzgebung vom
Hause rm Plenum erledigt wurde . Bekanntlich tendiert
aber rn allen Staaten die Entwicklung dahin , den
Schwerpunkt der Gesetzgebung in die Kommissio-
nEn  zu verlegen und die Union bildet da keine Aus¬
nahme . Stber ivenn der Speaker diese wichtigsten
Posten nach ferner Willkür besetzen kann, so wird er
notwendigerweise seine Unparteilichkeit einbiißerr und
zum Partermann herabsinken. Für diesen Mangel an
Wurde und Achtung muß ihn dann eben die Macht ent¬
schädigen, dre er in der Hand hat und die vollkommen
lener ernes absoluten Monarchen gleich ist. Der erste
Schrrtt zog natürlich andere nach sich. Ter Speaker
Lessen Namen man am häufigsten nennen hört , Clav'
hat z. B . den Krieg mit England 1812 direkt dadurch

ai Dlt " 9r.e.-n,', ^aJ er seine Kommissionen „ent-
sprechend besetzte. Er nahm auch als erster, wenn er
Nrcht den Borsitz führte , seinen Platz innerhalb seiner
Parier ein und beteiligte sich an den Debatten . Die

- folgen sind nrcht schwer auszumalen : der Speaker ist
heute der skrupellose Geschäftsführer der rc-
fl t e rende  n P a r t e i geworden, dem es auf eine ge¬
zwungene Auslegung irgend welcher Geschästsordnungs»
regeln zu dem Zwecke, seiner Partei zu dienen, durchaus
nicht ankommt, und dessen Macht größer ist als die
.ernes Mrnrsterpräsideuten , weil seine Verantwortlichkeit
gerrnger rst als die des letzteren. Ta aber die innere
Aolrtrk wert mehr vom Repräsentantenhaus als vonr
Senate bestimmt wird , so kann man mit Fug behaupten,
daß der Speaker des House of Repräsentatives
raum weniger bedeutet als der absolute Herrscher einesÄnderen Landes.

UoMifche MerstchL.
Unrichtige Kuchfrchuuug.

Nicht bloß in der Zentrumspresse , sondern auch in
Mntrumsgegnerrschen Blättern ist das Ergebnis der
Aktion Roeren -Bitter dahin bezeichnet worden, daß die
ungeheure Mehrheit der Zentruurspartei sich gegen die
beiden Abgeordneten entschieden habe,, und daß mithin
ungefähr das ganze Zentrum an der Theorie oder Fik¬
tion ferner In t e r k o n f e s s i o n a l i t ä t, seines rein
politischen  Charakters sesthalte. Wer die Haltung
der großen und kleinen Zentrumspresse vollständiger zu
kontrollieren in der Lage ist, muß dieser Behauptung
widersprechen. Die leitenden Zentrrimsblätter stehen
was ganz natürlich ist, auf der Seite der leitenden
Parlamentarier mit Ausnahme des „Bayerischen
Kuriers " und des „Westfälischen Merkurs ". Übrigens
spricht sich auch die „Germania " nicht so schroff aus wie
ihre Cvlner Kollegin, sondern vorsichtiger, vermitteln¬
der. Die Mehrzahl der bayerischen und westfälischen
Zentrumsblätter , darunter bezeichnenderweise auch die
des früheren Abgeordneten Fnsangcl , verficht stramm
den katholischen  Charakter des Zentrums . Das¬
selbe tut überwiegend die kleine „katholische Presse"

bei seinem scheuen und unpraktischenNaturell sehr gefähr¬
lichen Entschluß. Er war ein antimilitaristischer Charakter
er kannte weder Ordnung noch Disziplin , er war so unge¬
schickt, daß er eines Tages im Biwak, vor die Ausgab- ge¬
stellt, zwei Hühner zu braten, sie mit den Federn in den
Topf tat. So war er stets ein Gegenstand des Arger-
niffes für seine Vorgesetzten. Dennoch waren seine
sechs beim Heer verbrachten Jahre nicht ganz verloren, denn
sie lenkten seine Studien auf die Wirklichkeit und auf einen
praktischen Endzweck hin. Die große Zahl von Soldaten
und Menschen aus den verschiedensten Teilen Italiens , die
chm vor Augen kamen, gaben ihm den Gedanken ein. eine
„anthropologischeGeographie Italiens " zu schaffen, indem
er durch Messungen der Statur und des Schädels die Unter¬
schiede feststellte, durch die sich die Bewohner der ver¬
schiedenen italienischen Gegenden körperlich unterscheiden.
Durch die Messung von etwa 4000 Personen sammelte er ein
gewaltiges Material und erwarb sich eine solche Sicherheit
4>es Urteils , daß er bei jedem Individuum aus den ersten
Blick den Ort seiner Geburt fcststellen konnte. Während er
in Pavia in Garnison stand, hatte er die Erlaubnis er¬
halten, das Irrenhaus zu besuchen und die Kranken zu be¬
obachten. Aber sein gelehrtes Streben machte ihn bei den
Soldaten immer mehr verhaßt. Das Mißtrauen gegen ihn
kam zum Ausbruch, als er einen Soldaten, der simulierte,
zu seinem Truppenteil zurückschickte. Man beschuldigte ihn,
er habe den kranken Soldaten nicht behandeln wollen, und er
^urde zu zwei Monaten Festung verurteilt, ohne daß man
seine Beweise für seine Unschuld prüfte. Da nahm er voll
Zorn feinen Abschied.

Jüt ifm  das dürftigste, aber nicht das uw
glücklichste>̂ahr fernes Leb-ens. Seine Familie war arm;
von ihr wollte er nichts annehmen. Seine Stellung am
Irrenhaus war unbesoldet: so lebte er von seiner eifrigen
Feder, indem er des Nachts Übersetzungen anfertigte. Das
ging ganz gut, aber seine Handschrist <vax  schon damals
,ganz unlesoar und brachte ihm und den Druckern ’•
Mühe und Not. Da empfing er eines Morgens eine uner¬
wartete Nachricht; er war zum Direktor der Irrenanstalt
von Pavia ernannt und zum Professor an der Universität

(so nennt sie selbst sich ständig) des Rheinlands . Dem
Strert liegt eine gewisse Eifersucht  zwischen Zen-l -r "Ast.? i “(>rer n und Bischöfen  zugrunde. Nur
dre Blatter , auf welche die Fraktionsführer einen direk¬
ten Einfluß haben, und das sind durchweg die größeren,
treten den Herren Roeren und Bitter entgegen. Sehr
beachtenswert ist, daß auch eine so angesehene, unab¬
hängige Zeitschrift !vie die „Historisch-Politischen
Blatter rn mehreren Aufsätzen gegen die Ver¬
wischung des katholischen  Charakters der
Zentrumspartei scharf angekämpst hat . Im neuesten
Heft führt ein Artikel über „Politik und Religion " aus.
daß eine „christliche Weltanschauung " nur in der
Theorie bestehe, für den Katholiken sei die christliche
Weltanschauung eben die katholische. „Das Verlangen,
daß sich in der öffentlichen Tätigkeit der Partei nur die
christliche Weltanschauung betätigen dürfe, besagt, daß
der einzelne bei seiner politischeir Betätigung nicht die
ganze Wahrheit zum Maßstab seines Handelns machen
darf , sondern nur den Teil , der ihm mit den Ange¬
hörigen einer anderen christlichen Konfession gemeinsam
ist, während er die den Lehren dieser anderen 'Konfession
entgegengesetzten Wahrheiten , trotzdem er von ihrer
Vollgültigkeit überzeugt ist, bei seiner politischen Be¬
tätigung außer acht lassen soll. Die Unzulänglichkeit
ernes solchen Standpunkts für deir Katholiken liegt auf
der Hand . Für ihn kann unter allen Umständen nur
die volle katholische Weltanschauung der einzig gültige
Maßstab sein." In einem anderen Artikel wird betont,
daß eine logische Konsequenz der interkonfessionellen
Tendenz , die leider immer stärkeren Einfluß inr katho¬
lischen Geistesleben gewinne, die S i m u I t a n s chu l e
sein würde . Die führende Zentrumspresse unterschlägt
ihren Lesern solche Stimmen aus dem katholischen
Lager . Sie rechnet für ihren Anhang eine Mehrheit
heraus ; aber ihre Buchführung ist keineswegs etn-
wandsfrei.

Uelrep die Gestaltung dee deutsche« Schul-
arr ntellrrug aus der Weltausstellung in Krüssel
sind, wie nian uns schreibt, in den letzten Tagen Ent¬
scheidungen getroffen , nach denen der Plan nunmehr
als feststehend angesehen werden kann. Im Gegensatz
zu früheren Weltausstellungen , bei denen es sich um
rein preußische  Schulausstellungen handelte , wer¬
den in Brussel auch aridere Bundesstaaten , wie Sachsen,
Elsaß -Lothringerr und Hamburg , vertreten sein. Die
Schulausstellung wird in einer besonderen Halle Auf¬
nahme finden , deren künstlerische Gestaltung in den
Händen von Emanuel von Seidl und Bruno Paul
liegt . In dieser Halle werden in getrennten Räumen
eme ganze Reihe von S o n d e r a u s st e l l u n g e n
untergebracht , welche ein möglichst lebenswahres Bild
unseres gesamterr Schulwesens bieten sollen In der
Eingangshalle wirb eine Musterschülerbibliothek und
eine Lehrerhandbiblrothek von se etwa tausend Bänden
zur Aufstellung gelangen . Aus dem Gebiet des
h ö h e r e n Schulwesens werden verschiedene Anstalts-
typen ausgestellt ; so das Augnsta-Biktoria -Gymnaslum
in Posen für die Anstalten mit den alten Lehrplänen
und das Goethe-Gymnasium zu Frankfurt a. M. als
Typ eines Resormgyrnnasiums nach Frankfurter
System . Die Realgymnasien werden dargestellt durch
die Musterschule in Frankfurt a. M . als Resormanstalt
und das Realgymnasium in Elberfeld als Normalan¬
stalt mit den alten Lehrplänen . Repräsentanten der
lateinlosen Schulen sollen die Lberrealschule in Bochum
und die Realschule in Kreuznach sein; voraussichtlich
werden auch die sächsischen Fürstenschulen durch die An¬
stalt in Grimma vertreten sein. Um die Methode
des Unterrichts  darzustellen , werden zwei Klassen
für höhere Schulen erngerrchtet, in denen zeitweise
deutsche Lehrer Schüler der deutschen Schule in Brüssel
unterrichten werden. Einigen Unterrichtsgegenständen
werden besondere Ausstellungen gewidmet sein - so denr
biologischen Unterricht und den physikalischen Schüler -

mit einem Gesamtgehalt von 3009 Lire. Das war bas
Paradies ; die Zukunft war gesichert. In einem Freuden¬
rausch schrieb er in zwei Nächten die Einleitung zu seiner
Borlesung , die „Genie und Wahnsinn" betitelt wurde und
die grundlegenden Gedanken seines späteren großen Werkes
enthielt.

Nun begann für meinen Vater die stolzeste und kamps-
reichste Periode seines Lebens.

Unter den Insassen seines Irrenhauses waren viele
die an der Pellagra litten, einem fürchterlichen Siechtunr'
das mit einem aussatzähnlichenHautleiden beginnt und in
der Zerstörung des Gehirns endet. Da sich die Krankheit
ausschließlich bei Bauern fand, so studierte mein Vater die
Grundbedingungen ihrer Ernährung und fand schließlichd!e
Ursache in einem Gift, das sich in verdorbenem Mais enr-
wickelt, der Hauptnahrung der Bauern. Mein Vater drang
nun mit allem Eifer darauf, daß die Verwendung diese»
verdorbenen Mais verboten würde; aber er erregte dadurch
die höchste Empörung unter den Großgrundbesitzern, die da¬
mit eines billigen Nahrungsmittels beraubt worden wären
und Millionen inr Jahre verloren hätten. Seine Untver-
sitütskollegen, die Verwaltung des Irrenhauses , der
Magistrat der Stadt , die Ärzte, alle erhoben sich wie ein
Mann gegen ihn ; er wurde verachtet, beschimpft und ver¬
leumdet. Man erklärte, er habe selbst Strychnin in seine
Präparate gemischt, um die Giftigkeit des Mais zu -erweisen.
Erst ein Gutachten des großen Chemikers Berthelot recht¬
fertigte ihn von dieser Verdächtigung. Dieser Kampf um
bie Heilung der Pellagra dauerte zehn Jahre und wurde
für ihn das Feuer, in dem sich sein Charakter härtete und
stählte. Ex focht mit Energie und Tapferkeit für seine An¬
schauungen, schrieb in volkstümlicher Sprache aufklärende
Broschüren, obwohl ihm sonst ein schwerer wissenschaftlicher
Stil eigen war ; er arbeitete an diesem Werk wie ein Apostel,
nicht wie ein Gelehrter, und dieses Wirken zum Wohl der
Menschheit wurde von nun an die Grundidee seines ganzen
Schaffens. Seine wissenschaftlichen Resultate drängten
darauf hin, im wirklichen Leben Beachtung und Verwertung
zu finden.

Als mein Vater das Studium des Verbrechers begann, .

ubungen , wo Professor Johannesson aus Berlin und
Oberlehrer Grrmsehl aus Hamburg praktische Vor¬
führungen beabsichtigen. Das bekannte Mitglied des
preußischen Herrenhauses Geheimer Negierungsrat von
Bottrnger , hat diesem, ihn besonders interessierenden
Terl der Ausstellung eine wertvolle materielle Unter¬
stützung in Aussicht gestellt. Auch der Heimat-
k u ii d e und der K o l o n i a l g e o g r a p h i e wird
wegen des besonders aktuellen Interesses ein eigener
Raum zugewiesen, ebenso der Kunstgeschichteund dem
Zeichnen. Wichtige und neue Lehrmittel werden in
einer Ausstellung zusammengefaßt . Turnen und Sport
sollen rn künstlerischer Ausstattung zur Darstellung ge¬
langen . Auch der Schulhygiene  wird eine er¬
schöpfende Ausstellung gewidmet ; daneben werden aber
auch die vorhandenen Klassenzimmer nach den neuesten
hygienischen Grundsätzen in bezug ans Belichtung,
Heizung , Lüftung , Bänke usw. angelegt . — Tie Ab¬
teilung für Volksschulen  wird auch lebendige
Schulklassen aus den unteren Stufen der deutschen
Schule in Brüssel haben, welche die Eigenart des deut-
schen Unterrichts veranschaulichen sollen. An Schultypen
wird sowohl die einklassige Landschule wie die mehr-
klassrge Schule der Städte und auch die Schule in
zwEisprachlichcn Landesteilen  dargestellt.
Daneben finden sich die Schulen für anormale  Kin¬
der, Blinde , Taubstumme und geistig Schwache, die so¬
genannten Hilfsschulen. An die Volksschule schließt sich
ihre gehobene Form , die Mittelschule:  und sü'-
ore nachschulpflichtige Zeit finden in der Ausstellung
gmverblrche und landwirtschaftliche Fo r t b i l d u n g 8-

i11 -r ” Berücksichtigung, daneben sind praktische
Unwrrrchtszweige , sogenannte Arbeitsschulen, durch eine
Knchcnanlage und Werkstätten vertreten . Eine ein-
gehmde Darstellung findet auch die Lehrerausbildung

Präparandencmstalten , wobei deren
allmähliches Fortschreiten durch eine der ältesten An¬
stalten gezeigt wird . Das höhere Mädchen-
ichutwesen  wird in verhältnismäßig beschränktem
Umfang dargestellt , was durch die Neuheit der letzten
Reformen seine Erklärung findet . Als Typen werden

^ .llstustaschule in Berlin und die Schöneberger
städtische höhere Mädchenschule ausgestellt . ptn.

Schwenkung nach rechts.
sr. Petersburg , 19. Oktober.

_ Im Herzen des Reiches, in Moskau,  ist ein
fü ntiÄtCSe eincä  Oktobristen gewählt worden, die

Wählerschaft vollzog also eine deutliche Linksschwenkung.
v;ust zur selben Zeit hat Herr Stolypin,  den man
nach westeuropäischen Begriffen im günstigsten Falle
. uoiticrbcitib bezeichnen kann, der aber zeitweise
rn sich national liberale  Wallungen fühlt , diese
letzteren wie es scheint, endgültig abgeschworen. Das
r-U R«5f , ^ ler - tDun̂ ^ .ctr' denn die Gegenströmungen
der Hofe und rat „Tschin" sind für einen Mann der

napoleonische Energie verfügt kaum
wrndlich, bezeichnend aber ist die F o r m in
Mer Rechtsabmarsch vollzieht. An erste' Stelle möchw
Ädokm,? " ? '^ 7w. Men , das der Premier eftwm

„Nowoje Wremja " gewährte und aus
dem zur Evidenz hervorgeht , wie er seine Stütze in Zu-
kunst noch werter rechts suchen will als bisher . In
politisch interessierten Kreisen betrachtet man das Jnter»

als erne Art inoffizielle Programmrede und es
herrscht demgemäß in den Kreisen um die „Nowose
Wremza große Freude über den „reuigen Sünder ",
.ute Presse oer Linken enthält sich vorläufig jeden Kom.mentars.

Auf dem Bersöhnungsaltar der russischen Reaktionäre
sollen, wie es scheint, als Brandopfer die Fi n nl ä n d e r
euren Ehrenplatz einnehmen, denn man hat es in
Petersburg nicht einmal für notwendig gefunden, den
Abschluß der Arbeiten der russisch-finnischen Kommission
abzuwarten , sondern geht aufs neue energisch gegen
ole berbrieften  Rechte Finnlands  vor . So hat z B

dachte er sicherlich nicht daran , daß er einen ganz neuen
Zweig der Anthropologie dadurch begründen würde: die
Krimmatanthropologie, mit der sein Name ruhmreich ver¬
knüpft ist. Von seiner alten Idee einer antbropologischen
Geographie Italiens war ihm die Gewohnheit geblieben
die Menschen nach ihren charakteristischen Eigenschaften in
verschiedene Klassen zu teilen. So studierte er denn die
charakteristischen Merkmale der Irren , der Kretins, der
Pellagrakranken, ohne einen bestimmten Endzweck. Als er
1869 öfter nach Alessandra kam, wo er sich verlobt hatte, er¬
hielt cr die Erlaubnis , das recht bedeutende Gefängnis
dieser Stadt zu besuchen und an den Verbrechern Messun¬
gen und Studien vorzttnehmen. So arbeitete er ruhig fort,
bis er an einem Dezembermorgen1870 zur Leichenschau bei
dem berüchtigten Räuber Villalla genlfen wurde. An dem
Schädel dieses Menschen entdeckte er ein tiefes Loch in der
Mitte des Hinterkopfes, ganz so. wie es bei den Wieder
lüuerti existiert, und nun schlossen sich seine bisher unbe¬
stimmten Gedanken über die Natur des Verbrechers zu einer
Synthese zusammen. Wie in einer blitzartigen Erhellung
erkannte er, daß der Verbrecher die anatomischen Merkmale
der Vorfahren in ihrer primitiven Brutalität wiederholt,
indem cr zugleich die psychischen Merkmale der Wildheit,
Grausamkeit, Unempfindlichkeit wieder hervorbringt. Dieser
Gedanke wurde die Grundlage seiner Theorie.

Später erst als Sachverständiger in einem Mordprozcß
von Misdea, in dem ein stark epileptischer Soldat als fünf¬
facher Mörder verurteilt wurde, kam mein Vater auf den
Gedanken, daß das Verbrechen nicht ausschließlich ein
atavistisches Phänomen sei, sondern die Wirkung eines
krankhaften Zustandes, der Epilepsie. Und daß aus dieser
krankhaften Basis sich dann das atavistische Element ent¬
wickle. Die Untersuchung Tausender und aber Tausender
Verbrecher führte ihn allmählich zu seiner Klassifikation der
Verbrechen und er war unermüdlich, ein reichhaltiges Be-
wcismaterial für seine Methode zusammenzubringen. Das
führte zu manchen merkwürdigen Zwischenfällen. Bei einer
Neuauflage seines „Verbrechers" hatte mein Vater in dem
Kapitel der Verbrechen aus Leidenschaft nach alten Gerichts-
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der Generalgouverneur Böckmann verschiedene von dem
sinnländischen Senat ausgearbeitete Gesetzentwürfe tn
Sachen der Zivilehe , der Religionsfreihert und andere
dem Senat zurückgeschickt mit der Begrürwung , daß der
Senat kein Recht habe, ohne Allerhöchste Genehmigung
Gesetzprojekte auszuarbeiten , ein Standpunkt , der mrn-
destens recht — eigenartig erscheint. -vS« ümmano
aber hat man soeben ein kaiserliches Reskript publlztert,
das dem berühmten Februar -Reskript von 1890, dem
Auftakte der Ära Bobrikoff,  an B̂edeutung nicht
nachsteht. Es bestimmt einfach, daß finnische Rcili-
t ä r f r a g e n in Zukunft von den r u s s i s che n gefetz-
aebenden Körperschaften zu entscheiden sind und dag,
bis es diesen gefallen wird , sich darüber , schluptg zu
macken Finnland 10 bis 20 Millionen finnische Mark
_ die Summe soll jährlich um eine Million steigen —
an den russischen Staatsschatz zahlen soll. Damit ist der
finnische Landtag einfach „a u s g e s cha l t e t , und da
man vom Senate - die Zweite Kammer opponiert
selbstredend — auch Widerstand gegen diesen Staats¬
streich erwartet , hat der Zar bald aus Vorrat eme An-
aaM Marineoffiziere zu Senatoren ernannt (die natür¬
lich von finnischen Verhältnissen etwa ebensoviel ver¬
stehen wie vorn . . . . Seewesen ) . Außerdem soll, wie
mir schon mitteilten , ein gmizes russische » Armee-
f ot pa  nach Finnland verlegt werden und man beab¬
sichtigt bekanntlich, das Gouvernement WiborP  von
Finnland abzutrennen und mit Rußland zu vereinigen.
Wie das Land auf diese Serie von 'Rackenschlagen
reaaieren wird , sieht natürlich noch dahrn , avei. es jj-
ein böser Samen , der hier wieder ausgesät wird , und die
Herren Stolypin und Koiisorten werden sich nicht wun¬
dern dürfen , wenn sie S t u r m ernten.
Mas kostet imser Uotk die Uerrögrrnrrg dev

Aegelmrg des Gesetzes Ävee die Metchs-
angehövrgkeit?

Zu den Stimmen , die von Jahr zu Jahr lauster
«umal aus den Kreisen der nationalen Verbände und
der nationalen Presse im Reich sich für die schleunige
Abänderung des Gesetzes über die Reichsangehörlgkeit
erhoben haben, gesellt sich jetzt eine besonders gewichtige
aus dem durch dieses Gesetz bedrohten Auslanddeuffch-
tum selbst. Ter hochangesehene deutsche Schulderem
von Viktoria in Australien mit dem Sitz in Melbourne
hat nach den Mitteilungen des Vereins für das Deutsch-
tunr in: Ausland zum Fest seines 10jährigen Bestandes
eine Jubiläumsschrift herausgegcben , in der eur Auf-
iatz Deutsche Reichsangehörigkeit " schwere Vorwürfe
kür die deutsche Gesetzgebung enthält . Es heißt dort:

was 1870 (Entstehungsjahr des vorhandenen
Gesetzes) angängig uiid zeitgemäß gewesen sein mag , ist
im Laufe einer 40jährigen Verkehrsvermehrung de»
Reiches zu einer schweren Schädigung für uns und zunr
Unrecht gegen uns Auslanddeutsche verkehrt worben.
Jedermann weiß heute, daß wir im Ausland keine ein¬
zige deutsche Seele entbehren können. Dennoch bringt
uns dies Gesetz von 1870 durch Dorschreiben einer
Formalität (Neueintragung in die Konsulatsrnatrikel
noch 10 Jahren Anslandsaufenthalts ! D . Schrrftl .) , die
erfahrungsgemäß mit vielerlei Hindernissen und Un>
beauemlichkeiten verknüpft ist, einen jährlichen
Verlust von 5000 Reichs a n gehörigen  ern . Man
richne sich das auf die lange Reihe von Jahren aus.

Deutsches Kelch.
* Hof- und Personal-Nachrichten. UnterstaatK̂ kreiär

Stemrich  hat , wie wir Horen, einen tuir*en Uola
^treten . Seine Vertretung übernehmen, f : f
einzelnen Direktoren des Auswärtigen Amtes <m
im <:* Aus dem bayerischen Landtag. In der vorgestrigen
Landtagssttzung erklärten sich die Regierung und dle ttm
derheitsparteien dafür, daß btc LebenSversiche
rungsprämien  bis zum Betrage von 400 M. von der

Einkommensteuer befreit sein sollen mit Rücksicht auf die
Wichtigkeit der Lebensversicherung für die Familien-
eristenz. Das Zentrum als Mehrheitspartei erklärte, diesen
Vorschlag abzulehnen, da die Lebensversicherungsvramte
ein Vermögensnachweis  sei.

* Roch kein Fraucnstiinmrecht ist Hegen. Der zweite
Ausschuß der hessischen Zweiten Kammer hat sich gegen den
Antrag des Hessischen Vereins für Frauenstimmrecht aus
Verleihung des Wahlrechts an Frauen ausgesprochen. In
seiner Begründung erklärt er, die große Majorität der wahl¬
berechtigten Hessen wolle das Stimmrecht für d'.c Frauen
nickt ebenso sei der überwiegende Teil der Frauen selbst
Gegner des Frauenstimmrechts. Beides dürfte wohl schwer
zu beweisen fein.

--- Eine Neuerung im russischen Grenzüberwachungs
dienst. Die russische Militärbehörde hat seit dem 1. Oktober
eine Neuerung im Grenzübcrwachungsdieust cingesiiyrt,
du ĉh die man den Grenzübergriffcn ein Ende zu machen
hofft Die russischen Grenzsoldaten sichen nicht mehr an
der Grenzlinie, sondern die Postenkette ist einige 100
Mqtor landeinwärts  zurückgezogen worden. Die
Überläufer dürfen, von Preußen kommend, ruhig den Grenz¬
graben überschreiten; sie werden, wenn sie ein Stück ins
Land hineingegangen sind, vom Posten angcrufen, worauf
dann, wenn sie zu fliehen versuchen, geschossen wird.

* Keine Einladung an die Staatsbehörde zum Breslauer
Katholilcntag. Gegenüber der Beschwerde der „Oberschles.
Volksztg", der Oberpräsidcut habe Wohl den deutschen
Judentag , nicht aber den deutschen Katholikentag in Breslau
begrüßt, erfährt die „Bresl . Zig." authentisch, daß eme Be¬
grüßung des Katholikentages mangels Einladung der
Staatsbehörde unmöglich gewesen ist.

* Der Austritt des Kapuzincrpaters Auracher. Das
Neue Jahrhundert ", das bekannte an? Ordenskreiscn vor¬

züglich bediente Organ der fortschrittlichen Katholiken, spricht
sich über den Austritt Aurachers u. a. so aus : „Seine
Ideale,  mit denen er in den Orden emgetveten war,
waren b a l d v er b l a tzt . Als Beichtvater und als Oberer
sah er hinein in den erschreckendenAbgrund der Kämpfe und
Zweifel des West- und Ordensklerus; er sah das Ringen so
vieler Männer, denen es heiliger Ernst war . mit ihrem
Priesterberuf, die aber sahen, wie wenig die Kirche sich um
das Denken der modernen  Menschen und die Bedürfnisse
der Jetztzeit kümmert; wie sie nur darauf lauert,  irgend¬
einen Manu mit nrodernem Denken und Fiihlen, einen
Modernisten, zu entdecken, um ihn auf den Scheiter¬
haufen  zu zerren und als Ungläubigen zu brandmarken;
wie sie überhaupt aus Menschenrechte  keine Rüchrcht
nimmt, sondern ruhigen Blutes über Leichen
schreitet.  Erst recht mutzte ihm der Glaube an die katho¬
lische Kirche schwinden, wenn er als Provinzial die ihm
untergebenen Klöster visitierte."

oll. Die 6. ordentliche Generalsynode wird am kommen
den Samstag im Sitzungssaale des Herrenhauses wieder
in ihrem sechsjährigen Turnus zusammentreten, nachdem
eine außerordentliche Generalshnode im Dezember 1907 ein¬
berufen worden war , unr die dringenden Psarrerbesol
d u n g s g es e tze zu erledigen. Die Generalsynode setzt sich
bekarnrtlich aus 150 von den verschiedenen Provinzialsynoden
gewählten Mitgliedern zusa.innen: ferner nehmen an ihr
teil 30 vom König berufeire Mitglieder, die 13 General-
superirrtendentender alten Provinzen, je ein Vertreter der
theologischen Fakulüten der Universitäten Berlin, Breslau,
Bonn, Greifswald , Halle und Königsberg. Zum Präsi¬
denten dürfte wieder Graf Zieten-Schwerin gewählt wer¬
den. Als wichtigster Veratungsgegenstand steht auf der
Tagesordnung die Organisation eines S p ruch-
toll egi ums  für Lehrangelegenheiten. Der Entwurf zu
einem diesbezüglichenGesetz ist u. a. vor kurzem veröffent¬
licht worden.

* Einweihung des ersten d-utschen Instituts für ärzt
liche Mission. In Tübingen wurde das erste deutsche In¬
stitut für ärztliche Mission, das die Ausbildung von ärzt¬
lichen Missionaren bezweckt, in Gegenwart des württem-
bergischcn Königspaares und des Vertreters des Reichs

lolonialamts Obervcrwaltungsgerichtsrats Berner ein-
gcweiht, der die Glückwünsche des Staatssekretärs Dernburg
überbrachte.

Rechtsprechung und Uerivaltnng.
= Die Ausführungsanweisung zur Berggesetznovelle.

Die neue Berggesetznovelle hatte eine besondere Ausfuh-
runasanweisung seitens des Ministers für Handel und Ge¬
werbe notwendig gemacht. Wie wir an unterrrchterer
Stelle erfahren, ist diese Anweisung jetzt in der Bergbauab¬
teilung des Handelsministeriums fertiagestellr worden und
dürste demnächst veröffentlicht werden.

Deutsche Ksiouieu.
Neue Bluttaten von Eingeborenen in der Südsee. AuS

Viktoria in Brttisch-Columbia wird gemeldet, daß der
Kapitän Lindsay und zehn Mann der Besatzung des Han¬
delsschiffes „Nabaul " von den Eingeborenen aus Neu-
Britannien im Bismarck-Archipel ermordet wurden. Auch
ein französischer Kapitän und die acht Mann starke Besatzung
feines Schiffes wurden massakriert.

Diamantenschivindelin Südwestafrika? Nach einer amt-
lichen Meldung ist ein Teil der angeblich in der Conccptions-
bai gefundenen Diamanten gar nicht dort gesunden, sondern
eingeschmuggelt. Es besteht starker Verdacht, daß große
Durchstechereien vorgekommen sind.

Ausland.
Frankreich.

Das Amtsblatt veröffentlicht den Wortlaut der Rede
die Briand in Pörigueux gehalten hat. Er sprach zuerst
über die persönliche Freiheit und führte dann u a. aus.
Wenn die Republikaner aufrührerische Unternehmungen
wollen, so wird sich die Regierung diesen energisch wrder-
setzen Der Minister wies dann weiter auf die Notwendig¬
keit hin, daß die besitzenden Klassen einen Teil ihres Über¬
flusses  an die Unbemittelten abgeben.

Mehrere radikale Deputierte erhoben bei dem Kriegs-
minister Beschwerde über die Tätigkeit der Militär-
geistlichen,  welche namentlich Mttel und Wege ge¬
sunden haben, die in den letzten Jahren von den verschie¬
denen Kriegsmtziisterien untersagten Soldatenlastnos
von neuem in anderer Form und unter anderem Namen
zu errichten. Der Deputierte Derveloy erklärte, daß er die
Angelegenheit in einer Interpellation zur Sprache bringen
werde, falls der Kriegsminister nicht bald einschrette.

Serbien.
Kabinettslrise in Serbien.

Der Justizminister Bibaratsch hat seine Demission ein-
gereicht Gestern vormittag trat der Ministerrat zusammen,
um über den Rücktritt des gesamten Kabinetts zu beraten.

Japan.
Lord Kitchener als Manövergast.

Bei den großen japanischen Manövern,  die in
wenigen Tagen statifinden werden, wird Lord Kitchener
der als Gast des Mikado in Tokio erwartet wird , die «rg
lische Armee vertreten. Die Manöver, an denen ffms Dl
sionen mit zusammen 80 000 Mann teilnehmcn werden, sollen
drei Tage dauern. Nachdem Lord Kitchener einige Tage
am Hose des Mikado geweilt haben wird, wird er privatim
eine Reise durch das Land unternehmcii.

MMellwntyPffchen  Fall erzählt, in dem ein hochgestellter
Mann von ehrenhaftestem Charakter, Von Mnei Frau üc^
trogen, die Ungetreue erschossen hatte. Als das Manuskript
in die Druckerei geschickt worden war , kam «urige - agc
nachher der Faktor der Druckerei blaß, verzweifelt und völlig
gebrochen ;u meinem Vater und beschwor ihn, die Er-
-äbluna dieses Falls zu unterdrücken, da er sich sonst das
Leben nehmen müßte. Es war der tragische Held dieses
Dramas , der sich in der Verborgenheit und unter anderm
Namen in eine stille Existenz geflüchtet hatte. Er hatte sich
aus der Geschichte, obwohl alle Namen und Einzelheiten
ausaelaiicn waren, sogleich wiedererkannt. Der Fall wurde
L Kmr LrL Auflage erst veröffentlicht, als der
«nalücklicke Drucker sich selbst das Leben genommen hatte,
um nicht in neuerwachenderEifersucht einen Metten Mord
-u begehen. Ein ander Mal brachte man ihm rn fern Kolleg
einen Verbrecher zur Untersuchung, der sch-n 20 sichre
Zwangsarbeit getan hatte. Beim ersten Anblick schrre mem
Vater vor dem ganzen Auditorium auf: „Das kann kein
Verbrecher sein; er hat das Gesicht eines durchaus ati-
ständlgen Menschen." Und wirklich konnte der Unbekannte,
genau befragt, seine Unschuld Nachweisen, so daß die ge¬
rührten Studenten eine Sammlung veranstalteten, um die
Kosten zur Revision des Prozesses und zur Rehabilitierung
des Unalücklichen auszubringen.

So reihten sich Glied an Glied, um die Kette der
geistigen Eritwicklung meines Vaters zu schließen. Um sie
durchzuführen, bedurfte es einer enormen Arbeitskraft;
aber sie wurde von ihm bewältigt , weil er in steter Be¬
rührung mit den Menschen und der Wirklichkeit blieb und
den praktischen Endzweck seiner Forschung nie aus dem
Auge ließ. Er hat stets ein Temperament beseffen, das die
Arbeit niemals als ermüdende Last, sondern stets als Freude
empfand. Andere schaffen und wirken mit Anstrengung und
Schwierigkeit, auswärtsstrebend, doch schmerzhaft gehindert
durch die Dornen und Steine , die den Weg bedecken. Cesare
Lombroso hat die Dornen und Steine des Weges niemals
bemerkt; er hat nur den berauschenden Dust und die weite
Aussicht gekostet, die der unendliche Horizont ihm dar-

Aus Kunst und Leben.
* Wie Miseren Nachbarplaneten die Erde erscheint. In

populär-astronomischen Büchern findet man zuweilen Ab¬
bildungen der Erde, wie sie unseren Nachbarplaneten,
Venus und Mars , erscheinen soll, aus denen die Meere und
Kontinente deutlich zu untcffcheiden sind. Diese Art der
Abbildung, so beweist Artur W. ElaYd en  in einem Auf¬
satz der .Monthly Notices", die die Körchgl. astronomische
Gesellschaft in London herausgibt, ist falsch. Clayden führt
aus , daß das , was wir von der Venus sehen, nur die
Atmosphäre ist, die voller Wolken ist. Genau so aber müssen
die Venus- und Marsbewohner die Erde sehen. In ihrem
Tornrobr muß sich die Erde als eine schwach erleuchtete
A^ E dontoll u die trübe, mehr oder minder brcrte
Ouerttreisen zeigt Während der äquatorialen Regenzeit
muß iür? Mitte ein Helles, weitzleuchteüdes Band, das vonmuß iyre .nriro “ “ v , tnJ[) vch dann von den
den Regenwolken herrühtt̂ dafftcll̂ um frfjarf n6.
dunkler ersche,müden, g CS o a6cr  sind dauernd un¬
lieben. Die Semaßigten .wii 1^ ere als schwach indigo¬
erkenntlich, allenfalls Wune, Me 2än53cr  als rot-
farbene Flachen «ttcheimm w J fd  Mchcn durch-bräunlichc oder duniclgrunc,

scheinenk̂ nntm ^ Zeitgenosse. Eine amüsante
™ 4 n «» nen kürzlich verstorbenen Maler VillaiN
ML “SW  B .I einem MM -. di«iwub . fvvfbtäd) auf die schrecklichen Ereignisse des
Ktteaes 1870/71? man gedenkt der verlorenen Schlachten,
gefallener Freunde und des Wandels in Frankreichs Ge¬
schick Einer der Freunde wendet sich an Villarn : „Auch du.
Villaiu. mutzt dich noch an 1870 erinnern." Villarn, ver
zerstreut vor sich hingeblicki hatte, nickt nun eifrig und mit
einer erlösenden Naivität sagt er aus der Tiefe semer
Seele: „Aber gewiß: das ist das Jahr , da ein Hahn von
mir im Salon hing."

* Kinderspaliere. Lange genug hat sich's der Herrscher
aller Reußen überlegt; nun hat er sich doch entschlossen und
■wiaA&i »tatö Ä±aö£» Die ^ affcriacbt -Standatt " wird

Fustschiffe und Aeroplane.
Die Erfolge des „Parseval 3".

wt> Frankfurt a. M ., 20. Oktober. Zu der großen
Fahrt des „Parseval 3": Frankftirt a. M. - Augsburg-
Wünchen-Augsburg-Stuttgart -Franffurt a. M., über die
bereits in Telegrammen sortlausmd und eingehend berichtet
worden ist, erhalten wir von authentischer Seite noch eimge
interessante Mitteilungen, welche inshesondere die ttchmschen
Erfahrungen betreffen, zu denen diese Fahrt Gelegenheit

ihtt in die italieniscken Gewässer tragen, vorher wird der
Zar aber nach Odessa kommen. Und da wird sich etwas
Seltsames ereignen. In Odessa bat n,an ^fassende Vor¬
sichtsmaßregeln getroffen, hat Hausdurchsuchungen
men lassen, ohne die kleinsteB°mb°̂ »^ mden. Die^um
das Leben ihres Herrn zittern, haben nun^ etn«
geheckt, die den Zaren vor etwaigen Attentatcn sch tz 1
In allen Straßen , die der Wagen des Zaren posiert sollen
Kinderspalicre Aufftellnng nehmen. Konn
anders als in Rußland erdacht wetd-n ? Man^hat es i
schön formuliert - Das
nären Elemente abhalteu, ihre Bomben zu iw
Kinder sollen den mächtigen Zaren schützen. . .

Theater und Literatur.

Gerhart ®“ “l 1 J » Ä derin Szene.

X? S Skrf errang feinen unbestrittenen Erfolg. Frau
Ubwa ^ wistete Glanzendes in der Titelrolle.

Wissen! hast und Technik.
den „Daily News" haben in I e r u s a l e m, südlich

ven dem ehemaligen Tempelberg, in der Nähe des Stadt-
S der die einstige Davidsburg getragen hat , bemerkens¬
werte Ausgrabungen  stattgesunden. Es handelt sich
angeblich um das Grab Davids und der Könige
v o n I u d a und um Schätze, von denen man annimmt , daß
sie sich in den Gräbern befinden. Man hofft, daß man nicht
nur die Gräber, sondern auch heilige Gerate und Gefäße aus
den einander folgenden Tempeln von Salomo , Serubabel
und Herodes aus Marjah finden werde, das an die Stätte
dieser Arbeiten stößt.

Bildende Kunst und Musik.
Das Programm für die Ausstellung München

1910 ist in der Haupffache festgesetzt; es umfaßt eine inter¬
nationale Ausstellung von Meisterwerken mohm-m'edmii-
scher Kunst, Musikseste und Veranstaltungen unterhatteiider
Natur im Südpark. Die Einzelhdrten„des.„PMrammS wer-
den später veröffentlicht
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geboten hat. Die früher von dem „Parseval 3" unter¬
nommenen Fahrten hatten sich nie über einen Tag hinaus
erstreckt. Vielfach hatte man dem unstarren Parsevalballon
mit seiner tiefliegenden Gondel überhaupt die Fähigkeit ab¬
gesprochen, sich aus freiem Felde sicher verankern zu lassen
und im Freien ohne schützende Halle übernachten zu können.
Diese Ansicht ist durch die Erfahrungen der grossen Fahrt
glänzend widerlegt worden. Vier Nächte hat das Luftschiff
aus dieser Fahrt im Freien verbracht und die Verankerung
hat sich als zuverlässig bewiesen und durchaus bewährt.
Wie bekannt, war die Überfahrt von München nach Augs¬
burg besonders gefahrvoll durch den starken Gewittersturm,
den der Ballon durchzumachen hatte. Auch die Nacht nach
diesem sturmreichen Tage war bezüglich der Windverhält-
nisse besonders ungünstig, es herrschten andauernd ziemlich
heftige, böige Winde, die jedoch dem festverankerten Ballon
nicht die geringste Gefahr bereitet haben. Die Hülle des
Parsevalballons, welche direkt die Gassüllung umgibt, ist
belanntlich durch keine Schutzhalle bedeckt und daher direkt
allen Unbilden der Witterung ausgesetzt. Auch dieser Um¬
stand hat zu Bedenken gegen die Betriebssicherheit und
Dauerhaftigkeit des Parscval -Luftschiffes Anlaß gegeben.
Aber auch diese Bedenken müssen gegenüber dm Erfahrungen
während der großen Fahrt verstummen. Infolge der starken
feuchten Herbstnebel war die Ballonhülle vielfach andauernd
triefend naß. Schwere Gcwitterstürmc hat dw Hülle über
sich ergehen lassen müssen. Aber allen diesen Unbilden hat
sic glänzend widerstanden. Der Ballon saßt 6700 Kubikmeter
Wasserstoffgas. Während der fünftägigen großen Fahrt hat
es nur einer Rachfüllung von im ganzen etwa 500 .Kubik¬
meter Wasserstofsgas bedurft. Die stärkste Anforderung
während der fünftägigen Fahrt wurde an die Motoren ge¬
stellt. Aber nicht ein einziges Mal haben dieselben versagt
oder auch nur den geringsten Defekt erlitten. Auch für die
Navigierung des Luftschiffes bot die große Fahrt viele
interessante und lehrreiche Momente. Hier ist zunächst zu
mwähnen daß die ganze fünftägige Fahrt ohne jeglichen
Ballastverbrauch zurnckgelcgt worden ist. Das Luftschiff
hat sich m den verschiedensten Höhen bewegt; auf der
stürmischen Fahrt von Stuttgart nach Frankfurt a. M. mußte
es sogar bis zu 800 Meter Höhe aufsteigen. Alle Höhen¬
anderungen wurden lediglich durch dynamische Mittel be¬
zwungen. Als nach vollendeter Fahrt der Ballon wieder
rn seiner Frankfurter Halle geborgen war, da ist natürlich
sofort wiederum eine genaue Durchmusterungdes Ballons
;rn allen fernen Teilen vorgenommen worden, welche das
glanzende Ergebnis zeitigte, daß derBallon vollständig intakt
d-re lange und vielfach stürmische Fahrt überstanden hatte
und sofort wieder verwcndungsbereit war Sicher bat der
Führer des Ballons, Oberleutnant Stelling  nicht ohne
eine gewisse Sorge in dem Bewußtsein seiner Verantwor¬
tung die große Fahrt angetreten. Allein die 37 Fahrten
ble.. er mit seinem Luftschiff bereits von der „Jla " aus-
beim rbU’ pokeren Fahrten nach Mann¬heim, Coblenzund Gießen, ste hatten ihn nicht nur mit
fernem Luftschiff vertraut gemacht, sondern in ihm auch die
Überzeugung von der Güte und Vortrefflichkeitdesselben
gefestigt. Das neue, noch unerprobte Schiff bei Beginn der
Ausstellung trotz des ungünstigen Wetters durch die Lust
nach Frankfurt a. M. zu steuern, wäre leichtsinnig und ver¬
messen gewesen. Jetzt ist der „Parseval 3» erprobt und
bewährt. So wird er denn in den nächsten Tagen Frank-

nicht wieder per Achse verlassen, sondern durch
f * Luft seinen Heimweg antreten. Wohin, steht noch nicht
stst' ^ lcher aber wird dem Ballon und seinem bewährten
Führer ein herzliches Lebewohl! folgen nicht nur von seiten
derer, die das Glück gehabt haben, einen Aufstieg mit dem
Parsevalballon zu machen, sondern seitens aller Frankfurter.

Wiesbadener Tagblalt. Morgen -Ausgabe , 1. Blatt. vir . 493.

Drachenvcrsuche für Rckognoszierungszwccke.
Paris , 20. Oktober. Auf dem Flugfelde von Bethcny

bei Reims werden jetzt von der französischen Militärbehörde
höchst interessante Drachenversuchezu Rekognoszierungs-
Zwecken uitternommen. Gestern stieg ein Artillerichaupt-
mann mit sechs zusammenhängendenDrachen bis m chncr
Höhe von 1.80 Fuß auf. Bekanntlich sind derartige Drachen-
aufftiegsversuche schon vor cinig-n Jahren , bisher allerdnias
nur von Artisten im Zirkus und auf der Bühne, gemachtworden. ' 1

Der italienische Lenkballon.
hd. Rom, 20. Oktober. Der lenkbare Militärballon ist

heute kurz nach 11  Uhr aus Bracciano hier eingetrosfen
Er schwebte eine Zeitlang über der Stadt,  machte
dann eine Rundfahrt um den Albaro-Berg und kehrte darauf
nach Bracciano zurück. *

Aus Stadt und Sand.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  22 . Oktober.
Kommunalpolitikund Bürgerschaft.

Die meisten Bürger einer Gemeinde haben keine rechte
Vorstellung davon, wie eng sie selber und ihre Interessen
mit der Kommunalpolitik Zusammenhängen. Darum ist es
zu verstehen, daß allgemein die Kommunalpolitik als ein
Ding betrachtet wird, um das man sich nur gelegentlich ein¬
mal zu bekümmern braucht, bei Gemeindewahlen, bei größe¬
ren Vorlagen, bei einschneidenden Stcuerplünen. Das ist
keine Kommunalpolitik, sondern Dilettantismus , der im
Effekt ebenso schlimm ist wie die dilettantische Nachlässig¬
keit in einem Kaufmannsgcschäftoder gewerblichen Betrieb.
Gemeinden, denen es gut gehen soll, müssen sowohl was die
allgemein leitenden Gesichtspunkte, als auch die kleinsten
Derarls anbetrisft, sorgsam und ordnungsgemäß verwaltet
werden. Hierzu ist die Obrigkeit im Rathaus allein nicht
Ä Sie lebt fortwährend der Gefahr, am qrüncn
ÄÄÄ" 8*”" * \  Bürgerschaft, das Verständnisfür die prakttschen Fragen des Tages zu verlieren und be¬
darf der Mitarbeit der bürgerlichen Kreise In der̂ Stadi-
verordnetenlirstltutionwird dieser Forderung bereit zu
einem Teil genügt. Die Stadtverordneten wiederum denen
bekanntlich vom Magistrat fertige Vorlagen gemacht werden,
arbeiten einseitig, wenn sie nicht iinmer wieder zum Sprach-
~? r b,et  bürgerlichen Wünsche gemacht werden. Darum
iwen die Wurzeln crncr wirklich lebendigen Kommunal¬

politik schließlich in den Elementen der Komnmnen, in den
einzelnen Bürgern, und es ist nicht zu viel gefordert, wenn
es heißt: Jeder Bürger sei Kommunal
Politiker!

Es ist falsch, die Kommunalpolitik als eine abstrakte
Wissenschaft, als ein Gebäude aus Theorien zu betrachten,
wie es ebenso falsch ist, die Kommunal Verwaltung  als
das praktische Gegenstück zu bezeichnen. Beide werden Schisf-
bruch leiden, wenn sie Theorie und Praxis trennen. Eher
könnte man die Kommunalpolitik in einen Gegensatz zur
Staatspolitik bringen, bei der große Fragen, wie die Wäh¬
rungsfrage, die Agrarfrage, verschiedene Stenersragen seit
Jahren Gegenstände umfangreicher, rein theoretischer Erörte¬
rungen sind. Die Kommunalpolitik geht immer von einem
praktischen Vorfall aus oder endet unmittelbar in einer
praktischen Anwendung. Ob es sich um die Abmessung der
Gemcindeumlagen handelt, oder um die Errichtung eines
Baues, oder um Schaffung neuer Verkehrswege, oder um
die Versorgung mit Licht und Wasser, oder um die Verbesse¬
rung der sanitären Zustände, immer steht etwas Greifbares
zur Verhandlung, und dies macht die Kommunalpolitik zu
einer ebenso interessanten wie leicht verständlichenpoliti¬
schen Disziplin , bei der Personenfraaen zumeist in den Hin¬
tergrund treten müssen, weil eben die Sache an sich ent¬
scheidet.

Weil cs sich also meistens um praktische Dinge dreht,
wird man zweierlei zum leitenden Grundsatz machen müssen:
1. ehrliche, sachliche Behandlung aller Gegenstände, wenn ste
manchmal den einzelnen auch nicht angenehm treffen;
2. schonende Entscheidung dort, wo Reibungsslächen ent¬
stehen. Vor allem ist es der Stand der Hausbesitzer, zu dessen
Gunsten und Weh diese beiden Grundsätze Anwendung fin¬
den. Der Hausbesitzerstand ist ein schlagender Beweis da¬
für. daß jeder  Kommunalpolitik treiben nmß. Er hat es
bald einsehen gelernt, wie die Maßnahmen der Stadtver¬
waltung den einzelnen mehr oder weniger empfindlich
treften, und er hat Veranlassung genommen, die Stadtver¬
waltung von seinem Standpunkt aus möglichst zu beein¬
flussen. Das sollte jeder tun . Jeder sollte sich kommunal-
politisch betätigen. Dadurch kommt nicht nur Leben in die
Gemeinde, sondern auch Besserung und Vorwärtsschrciten.
Kommunen, die stagnieren, sind zu bedauern. Ihnen kann
nur geholfen werden, wenn sie sich einer lebendigen und ziel¬
bewußten Kommunalpolitik nicht verschließen. Wenn hi
und da ein Stadtoberhaupt Gegner solcher Bestrebungen ist.
so mag er bei seiner Ansicht bleiben; modern ist sie nicht, und
brauchbar ebensowenig. Sie klingt autokratisch an; die
Autokratie aber, die sich überhebende Selbstherrlichkeit, ist
das Ende jedes fröhlichen kommunalen Lebens und Strebens.

** Der „Alt-nassauische Kalender", der seit Jahren in
der L. Schellenbergschen Hofbuchdruckerei erscheint, ist soeben
für das kommende Jahr 1910 hcrausgekommen, und zwar
gegen den vorjährigen, der sich bereits so schön präsentierte,
in noch verbesserter Gestalt. So ist er auf künstlichem
Büttenpapier gedruckt und eine Anzahl der Bilder auf
Kupferdrucklarion, auf dem selbst die feinsten Tönungen eine
klare Wiedergabe finden, so daß die Nutotvplen vollständig
wie Kupferätzungen wirken. Das stattliche, von einer Kordel
zusammengehaltene und mit dem farbigen nassauischen
Wappen gezierte Heft enthält auf 64 Seiten einen gut ge¬
sichteten, von dem bekannten Volksschriftsteller Heinrich
Diefenbach redigierten Text, der außer dem Kalendarium
und dem, was die dazu bestimmten Seiten an nassauischen
Gedenktagnotizen, historischen Miszellen aus der heimatlichen
Geschichte, Gedichtchen und dergleichen bringen, eine Skizze
enthält : „Mein erster selbstverdienterGulden" von Rudolf
Dietz , als Verfasser humoristischerGedichte in Nassauer
Mundart längst geschätzt. Im unterhaltenden Teil begeg¬
nen wir einer der prächtigen, waschechten Westerwäldcr
Dorfgeschichten von Pfarrer Fritz Philippi  in Diez, so¬
wie Erzählungen von Heinrich Diefenbach und
G. ZiHer,  ferner Gedichten von Leo S t e r n b e r g,
H. L. L i n ke n b a ch. Fritz P h i l i p p i u. a. Aufsätze orts-
kundlicher und historischer Art lieferten Theodor Schüler,
Pfarrer Heyn  in Marienberg, und Dr. C. Dönges  in
Dillenburg. der beste Kenner des Städtchens an b«r rauschen¬
den Dill, lieferte den Text zu einigen vortrefflichen Zeich¬
nungen — Dillenburger Motive — von dem Maler H e r r -
m'a n n. Einen hervorragenden Schmuck des Heftes bilden
auch die Reproduktionen von Bildern und Zeichnungen un¬
seres berühmten Wiesbadener Landsmanns des Professors
Ludwig Knaus,  der kürzlich seinen 80. Geburtstag feierte'
und dessen Schaffen im Kalender entsprechend gewürdigt
wurde, auch ist ein vorzügliches Bild des Meisters beige¬
geben. Von großem Interesse sind die Bilder vom letzten
Hochwasser an der Lahn; Fritz Philippi schrieb einen fesseln¬
den Text dazu. Es wäre noch manches zum Lob des präch¬
tigen Heftes und seines reichen Inhalts anzuführen, aber
schließlich kann sich ja jeder Leser selbst davon überzeugen
daß er für 75 Pf . eine dauernd wertvolle literarische künst¬
lerische und typographischeGabe erhält.

— Postausweiskartcn. Die im Deutschen Reich ausge¬
stellten Postausweiskarten haben in folgenden Ländern Gül¬
tigkeit: Österreich, Belgien, Luxemburg, Schweiz, Norwegen
Schweden, Deutsch-Südwestafrika. ' Während deutsche Post¬
ausweiskarten auch im Verkehr mit belgischen Postanstalten
verwendbar sind, traf das bisher in der umgekehrten Rich¬
tung nicht zu. Durch eine Verfügung des Rcichspostamts
ist jetzt ungeordnet worden, daß die in Belgien ausgestellten
Postauswciskarten auch in Deutschland bei der Aushändi¬
gung von Postsendungen als vollgültige Ausweispapierc
anzusehen sind.

— Das Sparsystcm wird bei der Eisenbahnverwaltung
jetzt stark betrieben. Auf vielen Stationen sieht man keinen
Beamten mit der roten Mütze mehr, und das Aufrufen in
den Wartesälcn verschwindet immer mehr. Neuerdings be¬
setzt die Eisenbahnvcrwaltung ihre Stationen mit Beamten,
dre einen Grad niedriger sind als die seitherigen. Da, wo
seither Weichensteller1. Klasse als Vorsteher fungierten, kom¬
men ,etzt Bahnwärter hin usw. Wir glauben, das Publikum
hat alle Ursache, daraus zu achten, daß nicht auf seine Kosten
gespart wird. Es ist ein Unterschied, ob ein Mann am
Schalter sitzt, der von Jugend auf sich im Bureaudien-st aus-
gebildet hat, und dadurch eine große Gewandtheit besttzt,
oder ein Mann, der seither grobe Arbeit verrichtete und da¬
her unbeholfen ist und in seinen alten Tagen es auch nicht

mehr zu der Elastizität des Körpers und Geistes bringt, wie
es im Interesse des Publikums erwünscht ist. Bei der Post¬
verwaltung ist es ähnlich so. . Gewiß ist auch der Brief¬
träger imstande, zuverlässig Briefmarken am Schalter zu vor-
kaufen. Aber er wird manchmal die Geduld des Publikums
ans die Probe stellen, denn seine Finger sind von der frühe¬
ren harten Arbeit steif und mit dem Kopfrechnen geht cs auch
nicht so schnell als bei einem Beamten, der als junger
Mensch mit elastischem Geist in diesen Dienstzweig kam. Wie
die Zeitungen berichten, will die Postverwaltung denn auch
schon anders reformieren und es mit Damen versuchen, die
beweglicher sind als die Unterbeamten.

— Gegen den unlauteren Wettbewerb. Der „Verein der
Schuhwarenhündler von Wiesbaden-und Umgegend" hielt
vorgestern in seinem Klublokal „Vater Rhein" seine Mit¬
gliederversammlung ab. Vor den recht zahlreich versammel¬
ten Mitgliedern erstattete das Mitglied des Vereins Herr
H. Dorn Bericht über den Verbandstag in Dresden. Sodann
erstattete das Vorstandsmitglied Herr Theodor Epstein ein¬
gehend Bericht über das neue Gesetz gegen den unlauteren
Wettbewerb, dessen Auslegung und Anwendung. Es wurde
nun von der Versammlung nach einer regen Diskussion,
welche der 1. Vorsitzende des Vereins Herr Moritz Gold¬
schmidt leitete, der Beschluß gefaßt, gegen alle Auswüchse
der Schuhwarenbranche, welche durch unlautere Reklame,
wie marktschreierische Annoncen in den Zeitungen und An¬
kündigungen in Flugblättern , welche unwahre Angaben ent¬
halten, geeignet sind, beim Publikum den Glauben zu er¬
wecken, daß dieses dort ganz besonders günstig Schuhwaren
einzukaufen in der Lage ist, mit aller gesetzlichen Strenge
vorzugehen, wozu eben das neue strenge Gesetz alle Hand¬haben bietet.

— Chrhsantsiemen-Ansstellung . Zn den beliebtesten
Blumen des Spätherbstes zählt unstreitig das Chrysan¬
themum und in der Tat ist der Formenkreis dieser
Blume sehr groß Eine unendliche Mannigfaltigkeit
zeigt sich eben dem Besucher der Chrysanthemum -Schau
-m P a l m e n g a r i e n zu Frankfurt a. M. Deckt steht
der Flor der Chrysanthemen in einem Farbenreichtum,
der bewundernswert ist. Aus einer kleinen Stecklings¬
pflanze ist in der kurzen Zeit von 6 Monaten der kraft-
strotzende Busch erzogen worden, der uns jetzt durch
seinen Flor erfreut . Die Verschiedenheit der Petalen
ist allein schon bemerkenswert , sie sind in dieser Blume
gedreht, in jener hängen sie lang herab , hier schließen
sie sich zu einem Ball zusammen, dort sind sie flach aus-
gebreitet : J&et der einen Sorte finden wir eine edle
Gleichmäßigkeit in dem Bau der Blüte , bei der anderen
ein wirres Durcheinander fein geformter Blumen¬
blätter . Lockende, leuchtende Farben zeichnen die
Chysanthemen aus , neben den reinen Tönen sind zahl¬
lose Abstufungen geschaffen. Im Palmengarten sind
über 300 Sorten kultiviert worden, die jetzt zum größ.
ten Teil in Blüte stehen.

Witterung , die im Herbst einzutreten
pflegt, veranlaßt uns, auch ein gutes Wort für die arm-m
3 " g - u n d K e t t e n h u n d e cinzulcgen. Den Zughunden
gewahrt eine trockene, genügend dicke Unterlage (am besten
em Brett), sowie eine Decke zum überstreifen. Bei Kälte
0cer naßkalter Wirterullg ist die Unterlage, sobald das Fuhr^
werc halt, unterzulegen und der Hund zuzudecken. Den
Kettenhunden aber, die besonders in den kalten Rächten
leiden, ist die Hundehütte durch reichliches trockenes Stroh
warm zu machen. Daß Kettenhundebesttzer, die es mit ihrem
Hund gut meinen, ihm auch durch Anhängung des Ketten-
rings an eine Laufstange einen erweiterten Spielraum ver¬
schaffen können, erwähnen wir als eine gute Idee gern.

— über den Erstickungstodder drei Kinder des Tag-
löhners H i nt in elma  n n in der Blücherstraße 17, den wir
im Abendblatt bereits mitteilten, werden jetzt nähere Einzel¬
heiten bekannt. Danach kann trotz des großen Unglücks,
das die Familie betroffen hat, doch nicht der Vorwurf des
Leichtsinns und der Fahrlässigkeit erspart bleiben, den: sich
viele Familien aussetzen, die ihre Kinder unbeaufsichtigt
für längere Zeit in der verschlossenen Wohnung sich selbst
überlassen, um ihrer Beschäftigung nachzugchcn. Bisher ist
immer alles gut gegangen, die Kinder haben beim Fort¬
gehen geschlafen und man hat sie beim Wiederkommcn auch
immer wieder gesund und munter angetroffcn. Die Ge¬
wohnheit beseitigt dann die anfangs gehegten Besorgnisse
bald. So ist auch gestern morgen die Ehefrau des in einem
Geschäft in der Nikolasstraße als Hausbursche beschäftigten
Taglöhners Himmelmann zu ihrer Monatsftclle gegangen,
hat ihre drei Knabe» im Bett liegen gelassen und die Woh¬
nung verschlossen. Ein schrecklicher Anblick bot sich ihr, als
sie gegen %12 Uhr in die Wohnung zurückkehrte. Beim
Offnen der Tür schlug ihr dichter Qualm entgegen, der von
dem brennenden Bett, das in der Stube stand, herrührte.
Die Frau machte sich sofort an die Löschung; sie glaubte an¬
scheinend nicht, daß die Kinder, von denen das jüngste im
Kinderwagen und die beiden anderen nur mit dem Hemd
bekleidet, anscheinend unversehrt, auf dem Boden lagen,
bereits tot waren, bezw. mit dem Tode rangen. Haus¬
bewohner, die auf den Angstruf der Frau herbeikamen,
brachten die Kinder aus der Stube und sorgten dafür, daß
zwei Arzte kamen und die Sanitätswache herbeigcrufen
Wurde. Sofort angcstellte Wiederbelebungsversuchehatten
keinen Erfolg. Der jüngste Knabe Willi, geboren am
29. Oktober 1908, war bercits tot, die beiden anderen, der
am 18. April 1905 geborene Friedrich und der am 5. Dezem¬
ber 1906 geborene Joseph, gaben noch schwache Lebenszeichen
von sich, ^ lle drei wurden von der Sanilätswache nach dem
städtischen Krankenhause gebracht, wo der älteste nach der
Einliescrung verstarb. Der Zweitälteste, Joseph, war bereits
auf dem Transport gestorben. — Die eigentliche Ursache
des Unglücks, das drei Menschenkindern das Leben kostete,
wird Wohl immer ungeklärt bleiben. Anzunehmcn ist, daß
die beiden älteren Knaben nach dem Fortgang der Mutter
aus dem Bett gestiegen sind und mit Streichhölzern gespielt
haben, wobei sie jedenfalls ein brennendes Hölzchen unter
das Bett geworfen haben, denn die Seegrasmatratze des
Bettes ist von unten herauf verbrannt und auch der unter
dem Bett bclegene Fußboden ist stark verkohlt gewesen. Wie
schon gesagt, waren Türen und Fenster fest verfchlossen, so
daß die Hausbewohner von dem Vorgang nicht eher etwas
gewahr wurden, als bis die Frau heimkehrtr. Der Mann
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erfuhr erst von der Katastrophe , die ihn betroffen hatte,
als er gegen fi->3 Uhr mittags ahnungslos zum Essen yemr-
kehrte. Die Familie wird als ordentlich und sterßtg ge¬
schildert, was schon damus hervorgeht , daß sowohl ver
Mtann als auch die Frau ihr Teil zur Erhaltung der Famrue
beitrug . Erst am Sonntag soll der Mann fimer Frau
gegenüber Bedenken darüber geäußert haben , daß die un-
der , während beide ihrer Beschäftigung nach gingen , sich
selbst überlassen blieben , doch hatte die Frau rhu danut be¬
ruhigt , daß die Knaben während ihrer Abwesenhcrt rrnmer
brav und ruhig gewesen seien. Auf schreckliche Weste soll, n
die Befürchtungen des Mannes am gestrigen ^ age rhre Be¬
stätigung finden . Die Frau wurde den Nachmittag über zur
Feststellung des Sachverhalts polizeilich vernommen.

_Kleine Notizen . Sonntag , den 24. Ott -aker, 'von nach-
mdttaas 4 Uhr oib, findet tat großen « «ale der „Alten ckdofis-IPPmsÄ kz*—*..« /m *J4teer °c Ranlvi . Line humv.

10 SU .' af  t* ri >IiI « - S u11 u e o e m e 111> e (So » t.

mittags 3 lifa , abends 6.05 Uhr . Wochentage, morgnid-
lllhr, aibonos 4% llihr.

Theater , Kunst , Bortrage.
* Biovbon-Tlieater (Wfilhcllmistratze6, Hotel Mo-ncpoL) .

Der gestriae Wagner - Abend  des Btopfion-Themers hat
^rken Berück und stürmdschen Beifall gefunden . Ganz be-
rÄiers fntevösfievten die mvfitefihast daraÄtellten Sgenen

GnÄl̂ mawung ". „Lohengrius Abschied", gesungen von
emwpeEnqL K.a"k Jörn . 2 . Heute abend findet em Water
MagnerÄbenld statt , woraus wrr beionders «mipmerchwm
rnachen.

» Könialiche Schauspiele . Zur Feier des Geburtstages
ihpr Kaiserin aelht honte Lortztngs Zauiberoper „u n d r n e
lu ft & ta in der Ditalrvlle und den Damen
Müller -Weiß Schwartz, wie den Herren Braun , Erwin,
Kaimnerfänger Frsoerich GeisseEnkel , Henke, Rckhkopfm

wetteren Partien tn Szene (Abonnement A) . —
St ITi Maskenba11 ", welche nach mOfc  olS
unnnzimadviaer Pause wieder in den SPrelhÄan aulfgenommen
i *rfy8 i» « t öeit Hauvlpartien «litt grictu Kamxnovsanyerin
MLnLrch Hulein Engest, Frau S -ckreder-K-ammswnnid den Herren Kammersänger Kailrich, Braun , oe .pe
WiükÄ, Reihtops uuid Schwegler 'bfietzt anffsvwl

* Neüdenz-Theater . „Das starke Geschlecht ,
„„ fttin Stuart , das aim Siamstag hier ferne llrausfuhvuna
Mb ? fit ckn Werk tat StA von Shaw und SB& Ä und
SÄ » £ Ää -

Sofie Schenk , Kurt Keller - Neibri , Walter Teautz -und Rcinhock
e-aaer . Das humorvolle Lustspiel wird EonnOaigubend wieder,
W Sonntaanachmittalg wird <xif  vielseittgen Wun <h
Ohorns packendes Schauspiel „Die Brüder von St . Bern .-auo
zu ihulibon Preisen gegeben. , -

* Liebe und Ehe in ihrer Bedeutung für die Kraft des
Volkes lautet das Dhenra des Vortrags , den Herr « chMst»e.. . rr -»-fr, ; ^ [fv~.it 4.o öl/v 175,1- irrt rlP.1T

* Der Männergesanavevein „Hilda ", E . „V., veran
stÄltet am Sonntag , den ,24. Ok Oder, aoends fmazis 8 Mr
im Saale des Durnvrvems Helünundstvatze 2o fern erstes
Konzert . Anr soWr-.chen Mitwwfung srnd S« vonn .n dm
Opern - und Koi^ evl-sEYM Minna , (̂ gelmaumGo Atck,
(Seyoans und Konzertmefiter Ludwig Schotte tBtotme,.
war Verein bfinat unter der Leitung reines D -r '.genien yer-
mom Stillfi »7 Rore und toÄSÄtfita Lieder von Hcgar.
Euvfi . Dregert , Ml . Jürgens . SAcher un'd Angerer zum
Bortvag . Dem Konzert felgt a .n Ball . ..

* <5v>r Gefanaverein „W r es !bad .ener Mann er -
klnb" (L -ituna Herr Lehrer H. Gvim-m, Ber-einedingents
i ! E fimmondm Sotintaq . den 24. Oktober , abends 8 Uhr.
fjvSf mS  A .S tak-hvAchen Gosellenlhauses,. Dotzhemnerin !rem -oeniaare vr- . , > unter

v. Wilm,
Dem Kon-

(Baritons , Motow « roirn- i « w
iimn Rootriaa aÄanaeniden Chore stad von N.
RLyffch Schumann Uilcher. Zöllner und Preist,
zeit idjflicfef sich Ba ll an.  _

Ans dem Landkreis Wiesbaden.
t ?i Dabbeim . 2t . Oktober. Die Weinlese  in .der

hiesigen Evimarkung ist für Montag , den 25. d. M., feŝ cfebwordon Die Trauben laisen fcwchl an Quantität als auch
an QulMtät viel zu wünschen ubvilg. ^

v e r U N u n g s°l ?'ft scheut 908 ist ' nunmehr fertiggestellt
und « c«t 14 LE langes demi Bnrtzemrefiteram ^ zur,tz -
äwüriben zwecks Lvqung des Haûplentwässerungskanals tn der
WfiLLner StrI an der Gcmarfiingsgrenze Sonnenberg-
W ^Wen notwendig gewordene Abänderung der ostim,.-
»rd ' B̂ üeuuingSlinien ist nunmehr planmäßig heryeftellt. Der
Man « rde in der gestrigen Sichun« des G erne r ndevo  r -Der Holzihcmerlohnvertvag für,  das
Wirstlchalstsŵ r 1900/10 wurde genelhimigl und die sreithandme
SÄ te HolKauerarbefien an den Sg « / « * 1
5'Tv:rri)ü 23iar.net imttOe beschlossen. — Äum 1. Novcrnoer d. ^ .v;i.s’is:> iCüf(vff0 is.ps, ({')cmesn!i)eoechnetA .anöcttucit AN -öeie^en.
LkGrLchMbS ^ M. nnd2MMniLpensto^fölf/pi ^?.-lbeneinnQ.'hmen, stellend m 12 Wx &n

2550 M d.och .wird be.i BelvahNnng wertere MDchse-
Ä Ä » Äettt . Die 2 ^ ÄÄ
ÄXStf 8<u? r»ÄeIt ^ l »W 6000 M. Kaution

^ Massenheim, , 20, Oktober House Mittwoch bechnM

zwar " reicher alsEtzie ^ m KW . aber die Qm « ät
läßt zu wünischen übwg ._ _ _

Na Dänische Nachrichten.
8. Soden , 20. Oktober . Honte sollte stckL^ Kurzwarvm

Händler Gvtl,  vor der WieSbaldewer Straikammer wogcm
Bemühens aagen den 8 176, 3 veS 'StmNsiebbuch - veran^
Worten. Aus Furcht vor der Besthandlung hat sich Goth goitern

WederhöÄftadt , 20. Oktober . Beim Gstreidsfassen
stürzte  der 44 Jahre alte J «S. DhomaS von Aer mit emo»
Sack -Gerste die Trappe hrnao -und brach das Oenra . .

Ans der Uwgelnntg.
rh'j’1rvo’• r*v ftVtlrT. I1<3littfß11.

MNloirM .1 s.pplc>g,e, r . ns., .t >aua.en imto . xiei iD-et ujuayeu
'fpH>d,es^ l̂ eiumS firr .die ntotiallische imb kör.p:'rl :.ch2 Geinnounn
»infeves BÄkes fit der -Beranstalltung ein zaihlreich-er Besuch

- D

&  WMst te
LS d» andes in der

^7 SSSSSJn mja*’de» 24. Oktober , nachm. 3 Uhr „Dr . Klaus . J» le \  25 .:
Abends 6%. Uhr : ,,Meistersmger . Ende ".
„Dollarpriinsesstw . Lnem -taa , den 26~ " Sf ian, den 28.:
Mittwoch, den . 27. : « -nttoni -echwnshvt. D îlstigen

9RSf« r”Äf f -Ol•% &***«■
.DoppskMeifich". -- -—

Geschäftliche Mitteilungen.
* Meisterkbicl-Piano „Dea". Wie uns das Musikhaus~ ff ©nrrfwi-ntf-e mitteilt , wurden demselben in

m-  ÄS d e§ s Monats zwei Meisterspiel -Pianos
NLaden in MfitraZ ,gegübem, ein Beweis,

die hochkünstlerifche Wiedergabe deS
Oniainalfpisls der ersten KkMievvirkuosen durch „Dea ;n
LBÄLL  K« ,A « . « ? MH ; ? L
iäSSÄÄfeS « Sfc &T sSä,  f,V «.
Pianos fit es auch jetzt, «Aungen , den Dea -Flugel ^ «rfigzu.16400M ) der wie die Doa P̂ranos auch zum .yanoipur
bMutzt werden dun , ohne irgend welche Veränderung -daran
vMMMÄunen Zur ÄovMrung der Dea -Jrfitrumente ist das
Mufikhaus S -chelleniberg, Kwchgasse 33. serne bereit

* Es ist Tatsache, daß durch die Selbstlüerefiung- von
Coanac. Rum . Likören. PunschextmAon usw. ganz ungeahnt
avos« GÄParnisj -e -erzielt werden . Wer noch kernen Verbuch
aenmckt bat imume nicht länger , stch die berühmten
^Ofnainal - Reich -el - EfsLnze -n"  zu kaufen, denn
Es « stad na-Äweislr-chd-i-e besten in DeutsLand verbrMtMm

und populärsten . Man -wird evstaunt sein über di-e aei -ichest
des Geschmacks und das volle Aroma der erg-etw hem-eftellten
Liköve usw. Reichel-Essenzen find nberall in DeufiMand m
-̂ rogevien und Apotheken zu haben , wmelcht auch die w-ert-
volle Broschüre mit Hunderten erprobten Rezepten „Die
DLstiM-erunq iim Haushalt " kostenfrei abgegeben wiüd. Wo
nicht -erhältlich , ist sie von der Fabrik Otto Reichel, Berlin 80 .,
tziflenbahnstraße4, zu bezi-ch-en.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Wi esbad euer Männ ergesa ngper

cin  E . V." veranstaltet a>m Samstag , den 23. -Oktober, in
der „-Wartburg " -einen Faufilienabend mit dariaulsfolgLriidsm
Danz. -Das Progralmm fit An f-e!hr reichhaltiges und sichert
den Doklnchmern einen vergnügten Abend. Die hiesige
Konzevtsängerm Fräulein Jb -elberger , eine Schülerin von

I:.. , .lsaschaft
lief, veosuu,! «uae , |iui <uui:u» w# ,.-,>wv.. 'A'i. r» t S .
bringen , von -einem i-echs Zentner schweren « te .tt getötet
Ivu-rbe. Ferner erlitt der B-ergin-a-nn ZaUet eine .-'.er -r-uin-in-,-
r-nii-g ldeS Äka.s-en-'b-eins und schwere Ko-psv-erl-etzun-g. Rauch
hinlieoläßt eine z-a>HIreiche Fam -!-li-e.

= Frankfurt n. M .. 21. Oktober . Gestern wurde die
Equipage des Bankiers Ed . v. Grunclius  in der Nähe
seiner Villa von einem Trambahnwagen erfaßt und Herr
v. Grunelius herausgeschleudert . Er erlitt mehrere
Rippenbrüche  und -eine Gehirnerschütterung.

m. « om Mittelrhein . 20. Oki-ober. Der . bei Biebrich
a-chumkrns Jndustri -cd-ampfev fit -unter Zuhfifenckhme einer
Pumpe von Mainz gehoben  und nach der Nnkhof-ichen
W-erlft in Kastel abgfichlep.pt worden . Vorher wurden die
naß airwordenen Güter in einen -Jndustriekah -n uberichl-cvgen,
die trocken gebliebenen nahm ein Badeniad -amprer aus.

Gerichts sanl.
Wiesbadener Schwurgericht.

Der Eid.
Die Verhandlung wider den Maurcrgchilfcn Cornelius

S an -erb  o rn  von "Riederlahnstein sowie den Eisenbahn¬
arbeiter Joseph Nett  von Oberlahnstein wegen Meineids,
resp. Verleitung hierzu , konnte gestern, nachdem der in dem
früheren Termin ausgebliebene und deshalb in Strafe ge-
nommene Zeuge sich eiugesnnden hatte , zu Ende geführt
werden Die Geschworenen verneinten bezüglich des Sauer¬
born die Schüldsrage nach wissentlichem Meineid , bejahten
dagegen dw nach fahrlässigem Meineid,  während
sie bezüglich des zweiten Angeklagten überhaupt die Schnld-
fraaen verneinten Sauerdorn wurde demgemäß init neun
Monaten Gefängnis  bestraft , Nett aber fr ei ge¬
sprochen.  Die Verhandlung erreichte mittags gegen
2 Uhr ihr Ende.

Vermischtes.

Konser»>an«erm ft-rauicm ^lu-ewüiiuei,, eine 'öct>m-ert-n von
Fvan Dr . Wilhelms, hat ihre Mitwirkung zugesagt urtd wivd
einige Lieder singen . Außer ihr wird das Dor-emsmfiäiliod
Reckt-Aanivallt Stryck als Solist auftvetcn . Eine Abw-echflung
in die -Voriträge bringt das komische Terzett „Eine Dh-saiier-
pv-Aie" und die Schluß - und Glanznummer des 'Abends bildet
die wM -einstmdierte Operette „Der Beg von Marokko" -vonO1-!!:i£.L̂ .. kf .ll t̂Ivr 0\rtt4-ii A ist -...YV **■, ar. ....D>l-e waytempAwier« wereme „ii-er » eg von Acarokko von
Wktior Holländer unter Leitung des Kapellmeisters Uter-
mMlen und in Szene gesetzt von Hofschcmspieler Andriano,
in der 20 junge Damen des Vereins mittvivken. Der Chor
wird «tahreve Vo-ikSl:oder zu Gehör bringen.

* cvft Eaffeeaenuß gesundheitsschädlich? In Deutsch-
- Ist der Klmccgenun v Millionen Mark Kaffee

^ud Wird whrllch f zweihundert Jahren der
orngesuhrt , und f . Deutschland kam, um hier

zuerst „Katt  des Wassers verwendete man
vamals ' starke Flc schbrühe! - seitdem hat sich, hauptsächlichiÄ JS"ftltuiS«»«*« »«£T a’?°?”21
i n ' innittel die acsamte zivilisierte Welt erobert . Glc' ch-
wobl ist die Frage nach seinen gesundheitlichen Wirkungen
noch nicht zur Ruhe gekommen und beansprucht gerade m
unserer nervösen Zeit die volle Aufmerksamkeit aller Volks¬
schichten Es ist daher zweifellos mit besonderem Dank »u
begrüßen , we,m eine so hervorragende Autorität auf dem
Gebiete der Psychiatrie , wie der gerichtliche Sachverständige
Medizinalrat Dr . Artur Leppmann , zu dieser Frage oas
Wort ergreift , wie es in dem von uns mehrfach empsohlenen,

i illustrierten , populärwissenschaftlichen Moimmentalwerke

Hans Kräiners „Der Mensch und die Erde " (Deutsches Ver-
la-gshaus Bong & Ko ., Berlin W.  57 , Lieferung 60 Pf .) Nt
umfassendster Weise geschieht. Wie überhaupt alle Genutz-
mittel pflanzlicher Herkunft, zu denen ü . a. Tabak , Bier,
Branittwein . Tee , Kakao, Opium , Haschisch nsw . gehören,
wird auch der Kaffee einer eingehenden Untersuchung in
bezug auf Anbau , Zubereitung , chemische Zusammensetzung
unterzogen und die Wirkungen genau analysiert , die er so-
wohl auf die körperliche Entwickelung des Menschen wte
aucb aus das Nervensystem der verschiedenen Geschlechter
und Lebensalter ausübt . Von höchstem Interesse sur die
Selbstbeobachtung aller derjenigen , die in irgend einer
Form diese pflanzlichen Genußmittel gebrauchen , ist dabei
die eingehende Darlegung der ans dem übermäßigen Genuß
entstehenden KrankheitserschÄminge «, durch die es auch dem
Laien leicht gemacht wird , rechtzeitig vorzubeugen und d,e
geeigneten Heilmittel aufzusuchen. Auch dieses Kapitel legt
wieder wie die bisher erschienenen, beredtes Zeugnis für.
den Wert des bedeutungsvollen Werkes ab, das d:e moderne
naturwissenschaftliche Erkenntnis in den D ' er' st der prak-
tisckcn Arbeit des Menschen stellt und dadurch die riesew
haften Fortschritte der Neuzeit ans allen Gebieten des
menschlichen Wissens zum Allgemeingut unseres Volkes

Wfi  Mp . Früher Anfang . Von dem häufigen Stationswechsel
der amerikanischen Bundesarmee -Rcg 'menter werden auch
die Familien der Ofsizier -e stark mitbetroffen .̂ Besonders
zwischen den Garnisonen in den Vereinigten Staaten d
den „Army Posts " auf den Philippinen finden viele und
naturgemäß räumlich weite Truppenverschtebungm statt.
Als eine sehr bezeichnende Illustration zu diesem milita
sehen Leben auf der Walze erzählt das New Yorker -Army
and Navy Journal " folgendes von dem wer ^ ahre alten
Sohn eines Hauptmanns : In Manila 1905 geboren hat
der Junge dreimal den Stillen Ozean durchquert ist mehw
fach um die Philippinen herumgefahren , war in China unv
Javan und hat viermal den Überlandweg zwischen New
Bork lind San Francisco zurückgelegt. Im ganzen ya,^
wie mit echter Yankee-Rekordlust festaestellt wird — der
kleine Weltreiscnde bereits 41000 englische Meilen - 66000
Kilometer „gemacht" !

Kle !nc Clrr srrUr.
Jagdunglüü . Der Direktor der Wirtschastsgenoffen-

schaft Berliner Grundbesitzer , E . R . Callenbach , Klopstvck-
straße 10 wohnhaft , ist bei einer in dem Granniger Forst
abgehaltcnen Treibjagd tödlich verunglückt. Sein Gewehr
entlud sich und der Schuß ging dem Unglücklichen in den
Unterleib . Der Schwerverletzte wurde in das Rathcnower
Krankenhaus eingeliefert , wo er gestorben ist.

Ins Wasser geraten . Der zur Kur in SAerane weilende
Siegnmnd Weihmann aus Frankfurt a. M . wurde als
Leiche in der Basier aufgesunden , wo er vcrnnglückt sein
dürfte Weißmann war in letzter Zeit abnormal , so daß er
glaubte , sich überall zu verirren und nicht mehr Heim¬
sinden  zu können. . , ,

Der Mord in Berlin . Aus die Ergreifung des Taters,
der den Mord an der Verkäuferin Rakowski begangen hat
(es soll. Wie erwähnt , ein Friseur Jüncmann st ' «, der
flüchtig ist), wurde eine Belohnung von 1000 M . wisgesetz.

Rangicrcrlos . Der 26jährige unverheiratete 0-angi -erer
Paul Odenthal zu Cöln wollte aus einen laufenden Zug
springen und geriet dabei unter die Räder , ivo-bci ihm beide
Beine und der rechte Arm abgefahren wurden . O . starb
bald darauf in der Unfallstation.

Grubentod . Aus Schacht 3/7 der Gewerkschaft „Deut¬
scher Kaiser " zu Hamborn stürzte der Reviersteiger Karl
Kemper in den Schacht, wo er besinnungslos liegen blieb.
Man schasste ihn ins Beecker Krankenhaus , wo er seinen
Verletzungen erlag.

Stratzcnräuber . Die Kriminalpolizei zu Düsseldorf ver¬
haftete einen Schlosser, einen Anstreicher, einen Dreher und
einen Arbeiter , die in zahlreichen Fällen sich an ortsunkun-
dige Leute herangemacht , sie in wenig belebten Straßen
überfallen und unter Anwendung eines Revolvers zur Her¬
ausgabe ihrer Barschaft genötigt hatten.

Ein Iievolvernttentat aus Eifersucht . Ein Arbeiter m
Oberkaufungen bei Cassel gab aus Eifersucht Zrcvolverschüsse
auf seine Geliebte ab und verwundete sie durch einen Strerf-
schuß; daraus richtete er seine Waffe gegen den Nebenbuhler,
ohne jedoch zu treffen . Der Täter wurde verhaftet.

Ein weiblicher Räuberhanptmann . Die Umgebungen
der Stadt Catanzaro in Süditalien werden von ^ etner
Räuberbande heimgesucht, deren Anführerin « n m
Weib ist. Die Leute, die sie gesehen haben , rühmen u,
große Schönheit . Ihr Gatte , ein Bandit , war ernst von
Karabinieris aetötct worden , sein Weib hob den Karabrn
auf und gelobte an der Leiche des Gefallenen , Rache zu neh¬
men. Bisher ist cs noch nicht gelungen , ihrer habhaft z

werden . 2W!Wfe« er Mcft. Auf eilte eigenartige Weise
jam ' in Cr omb ach das 2 -jährige Kind der Familie W. zu
Tode Das Kind hatte sich in der Wiege umgedreht , das
Kissen beim Atmen -eingesogen und ist dann erstickt.

Bor den Augen der Frau erschossen. Familienzwistig-
keiten haben einen seit zwei Jahren verheirateten 2chahrigen
Bankbeamten in Berlin , der sonst in sehr gcoroneten Ver-
hältnissen lebte, veranlaßt , seinem Leben vor den Augen
reiner '̂ rau durch einen Rcvolverschuß ein Ende zu machen.

-1 „ brach vor Schock ohnmächtig znsammen , während
der Selbstmörder auf dem Transport zum Krankcnhause

*IOrt @in verführerisches Angebot , um ihre unverheirateten
Mitglieder zum Heirat-n zu bewegen, macht, Wie den
„Hamb . Nachr." aus New York gemeldet wird , die Womens
Trade Union League , eine Arbeiterinnen -Gewerkschast. Sie
nahm nämlich einen Beschluß dahin an , jedem ORitglted,
das in den Ehestand tritt . 10 Dollar Pro Jahr 10 Jahre lang
als Heiratsprämie auszuzahlen . Ein Antrag , auch alten
Jungfern jährlich einen kleinen Geldbetrag auszusctzen,
wurde mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt.

Auf der Jagd verunglückt. Der Rentner Karl Schulte
von Lüdenscheid War mit einem anderen Jäger in das
Kiersper Gebiet zur Jagd gefahren und schickte sich gerade
an , zu frühstücken, als ein Hase aufsprang . Der Mitzagcr,
der vorausging , hörte einen Schutz, und als er sich umdrehte

, lag Schulte am Boden . Die Schrotladimg hatte den Hut
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durchlöchert und das Gehirn verletzt. Schulte starb nach
einigen Stunden im Lüdenfcheider Krankenhaus , ohne das
Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

Durch elektrischen Strom getötet . Auf Zeche „de Wen¬
del " in Pelkum kam der Anstreichcrmeister Friedrich Har¬
linghausen aus Hamm der elektrischen Starkstromleitung zu
«ahe und war augenblicklich eine Leiche.

Das Rathaus brennt ! Dieser Alarmruf brachte am
Mittwochmorgen die Berliner Feuerwehr in Bewegung.
Nicht weniger als 8 Löschzüge mit 30 Fahrzeugen rückten
vor dem „Roten Hause" vor , um dort zu hören , daß in dem
Hof des Restaurants zum Ratskeller ein Topf mit Fett über-
Jelaufen war und den Grund zu dem voreiligen General-
rlarm gegeben hatte.

Eine Schlacht aus dem Tanzboden . Aus Brieh (Dep.
Meurthe et Moselle) wird gemeldet , daß in Convillers bei
einer Tanzunterhaltung zwischen italienischen Arbeitern eine
Rauferei ausgebrochen sei, bei der zwei Personen getötet
und drei schwer verwundet wurden.

Russische Goldfälschcr. In Warschau wurde eine Bande
entdeckt, die unechte Gegenstände mit dem gesetzlichen Gold¬
stempel versah . 21 Juweliere sind verhaftet worden . Einige
der Objekte sollen auch ins Ausland gebracht worden sein.

ibtorgen -utusgabc , 1 . süiaiu

Letzte Nachrichten.
Internationale Postscheckkonsercnz.

wk Berlin , 21. Oktober . Die internationale P o st -
scheckronserenz  wurde heute hier eröffnet . Den Vor¬
sitz fuhrt Unterstaatssekretär Frank . Es nehmen teil die
Postverwaltungen Bayerns , Württembergs , Osterrcich-Un-
garns und der Schweiz . Der Zweck der Konferenz ist die
Einrichtung eines internationalen Postgiroverkehrs
zwischen Deutschland , Österreich-Ungarn und der Schweiz.

Die Demission des spanischen Kabinetts.
Madrid , 21. Oktober . (Eigener Drahtberickt .) Die

Regierung hat ihre Entlassung gegeben.

Die Minlsterkrisis in Serbien.
Belgrad , 21. Oktober . (Eigener Drahtbericht ) Das

Kabinett Nowakowitsch hat seine Entlassung eingereicht.
Belgrad , 21. Oktober . (Eigener Trahtbericht .) Ter

König nahm die Temission des Kabinetts cm uiid be-
rref zu sich den Bautenminister , den Kultusminister
und den Präsidenten der Skupschtina . Die Skupschtina
wird bis zur Bildung des neuen Kabinetts keine
Ärtzung abhalten . Die alten Minister werden bis da¬
hin die Staatsgeschäfte weiterführen . Das neue
Kabinett wird voraussichtlich aus den beiden Gruppen
der Radikalen  gebildet.

Der Aufstand im Deinen.
Konstantinopel , 21. Oktober . (Eigener Drahibericht .)

Dre Zertungen veröffentlichen günstige Nachrichten über den
Fortgang der Operationen im Yemen. General Rtfaat-
Pascha , der dort eingeirossen ist, hat die Rebellen in der
Gegend von Sahija ilnterworsen,  die bei Acace zer¬
streut und befindet sich ans dem Marsch in daS Innere des
Landes . Eine Kolonne , die unter Befehl des Generals
Said nach Afyr entsandt worden ist, wurde in der Nähe
von Sehrede von den Rebellen e i n g e sch losse  n . Sieben
Trnppcnabtcuungen , darunter fünf mit Schnellfeuer¬
kanonen , sind zur Befreiung  der Kolonne cingclroffen.

Eine wohltätige Stiftung.
rvb. Cöln , 21. Oktober . Kommerzienrat Timmans-

Neucronenberg  stiftete einer Meldung der „Köln.
Lw '. 5" ? Opladen zufolge anläßlich seiner 40jäbrigen
Tätigkeit im Landkreise Solingen diesem bei seiner Über¬
siedelung nach Wiesbaden  zu wohltätigen Zwecken
100 0 00 Mark,  die in erster Linie für die Erziebuna
Jugendlicher verwandt werden sollen. J u

Ein Bombenanschlag in München.
München , 21. Oktober . (Eigener Drahtbericht)

der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr erfolgte vor dem Sänke
Burgstraßc 1 eine starke Explosion,  infolge der einine
Fenster des Parterres und ersten Stocks .im Kaufe selb» uni,
im zweiten Stock des gegenüberliegenden Hauses -ersann
gen. Im Asphalttrottoir fand sich eine glatt auSgesvrunaene
Stelle . Zwei sofort herbeieilende Schutzleute konnten in der
ganzen Straße keinen Menschen entdecken, sahen jedoch dickt
vor dem Hause eine Rauchwolke  aufstcigen , nahmen
Pulvergeruch wahr . Man fand am Tatort lediglich ein»
Metallhülse . Bon dem Täter fehlt jede Spur . Es ist auck
noch unaufgeklärt , ob es sich um einen Bubenstreich
»der um einen Racheakt  handelt . '

Ein Fernveüen.
wb. Heidelberg , 21. Oktober . In der letzten Nacht regi¬

strierte der Seismograh des „Königstuhls " ein sehr starkes
Fern beben.  Nach einem 20 Minuten langem Vorbeüen
begann um 1 Uhr 10 Min . das Hauptbebcn , das um i Uh^
14 Min . sein Maximum erreichte. Auch in Darrustadt und
Hohenheim wurde das Fernbcben registriert.

Eiscnbahnznsammcnsto ß.
vb . Trier , 21. Oktober . Durch überfahren des Ein¬

fahrtssignals fuhr der Güterzug 8470 dem ausfahrenden
Zug 8441 auf Bahnhof Rcnnig in die Flanke . Ein Bremser
ist tot,  ein Zugführer schwerverletzt. Beide Geleise sind
gesperrt . Der Personenverkehr lvird durch Umstcigen auf-
rcchtcrhaltcn . Der cingclcistgc Bctticb ist nicht vor 2 Uhr
nachmittags erwarten . Der Materialschaden ist bedeutend.

, Ä SS,,SÄ

Kopcnha ^ ,, 21Oktober . (Eigener Drahtbericht .)
-csn dein Folkethmg brachte die Rechte einen Antroo
^ dein das -wlkethiiul dem Ministerpräsidenten Grafen
Holitcin als Leiter und Mitglied des Ministertunis

sein Mißtrauen  ausspricht . Dann geht das Haus
zur Tagesordnung über.

Täbris , 21. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der Be
fehlshaber der russischen Truppen in Persien , General
Smarmky , verließ  heute Täbris

ch

Berlin , 21. Oktober . (Eigener DriÄhtbevicht.) Der
Choleraverdacht  bei dem Arbeiter Peischike aus Lichten-
berg ihat sich nicht bestätigt . Der Kranke ibsfsin'det sich be¬
reits wieder auf dem Woge der Bessovung.

Stuttgart , 21. Oktober . (Eigener Drahtberichk .) Der
Gcmeinderat hat beschlossen, zwei Straßen nach dem Grafen
Zeppelin  und Eduard Zeller  zu benennen.

wb. Stuttgart , 21. Oktober . Die Hanld-ellskoimimer hat eine
Enguete über diio Arbeitslosigkoit vevanstältet . Die Ber-
tvster der Buchdruckereien und der Möbelindustrie rechnen
ist" Arbettslostigkolt; Sie übrigen Geschäftszweige erklärten,
oee « erchctttni,,e seien unverändert  öder gebessert gegen¬über Lom Vo-rzaihr.

>b . Stuttgart, , 21. Oktober . Der Stuttgarter Wirte-
verem _«x»t boxilaujug jede Bicvpveiserlhöhung abgelchnt
und ibsschilosi en, mit den freien Gowevkschalftenin Verhand¬
lungen zn treten . Der Braueveiverbarid hatte eine Erhöhung

4 Io  Pf . für das Hektoliter vom 1. November ab vor-«eschlliagon.
wb. Nürnberg , 21. Oktober. Der Aribsitgeberverband

baheüuscher Mühlen sperrte sämtliche Mühle narb eit er
Bayerns aus , weil die GÄverkschasiten drei MÄhlen in der
Nahe Nürnbergs und die von diesen Mehl beziehenden Bäcke¬
reien boykottiert hatten.

wb. Königsberg i. Pr ., 21. Oktober . Mach amtlicher Mit-
teituna rst in Ruß (Kreis Hehdekrug) eine Frau anCholera  erkrankt.

Angermünde . 21. Oktober. (Eigener DvaWbevickt.) In
der Kuckerrarsinovie R . Meyer u . Sohn sind heute die Arbeiter
wegen L oh n dl s f c re nzen  in den Ausstand getreten.
Die Zahl der Ausständigen betrügt 2000. ^

Letzte KKttveisnttchxichten.
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 21. . Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die Un¬
gewißheit , ob die Bank von England den Diskortt erhöhen
werde oder nicht, lähmte  jede Unternehmungslust . Vor¬
wiegend wurde die HcranfscHung der Londoner Bankrate
um em volles Prozent befürchtet. Die anhaltende Schwäche
New sorks und die unbefriedigende Haltung der übrigen
ausländischen Plätze wirkten gleichfalls nachteilig auf die
Stunmung ein . Unter diesen Umständen vollzog sich dle
Feststellung der ersten Kurse fast durchweg unter Herab¬
setzung  der gestrigen Schlußnotierungen . Die Ermäßigung
hielt sich aber bei entsprechend re ativ kleinen Umsätzen ln
ziemlich bescheidenen Grenzen , meist unter % , Prozent . Auf
bcm Montanmarkt stellte sich Dortmunder Union etwas
höher . Von Banken verloren österreichische Kreditaktien
0 80 Prozeiit . Auf dem Bahnenmarkt waren die Rückgänge
am erheblichsten bei Orientbahn und Warschau -Wiener , die
je 0,70 Prozent einbüßten . Von Fonds neigten deutsche
öproz . Reichsanleihe zur Schwäche. Türkenlose gaben um
% Prozent nach. Elektrizitätswerte litten gleichfalls unter
der ungünstigen Allgemcinstimmung , dagegen konnten sich
Schissahrtsaktien ziemlich gut behaupten . Das Geschäft ge¬
staltete sich im späteren Verlaufe zunächst äußerst still,
bei guter Behauptung des Anfangsstandes . Rach dem De-
kanntwerden der Londoner Diskonterhöhung um ein
volles  Prozent trat aus allen Gebieten vermehrtes An¬
gebot  hervor , was erhebliche Abschwächungen
in Hütten - und Bergwerksaktien zur Folge hatte . Sehr
umfangreich war jedoch das Angebot auch nach dem Ein¬
treffen der Nachricht von der Londoner Diskonterhöhung
nicht, und die Börse bewies im allgemeinen eine leidliche
Widerstandsfähigkeit , wozu die Herabsetzung des Satzes für
tägliches unkündbares Geld beitrug . Tägliches Geld 3M>
Prozent . Ultimogeld 4% bis 5 Prozent . Die Börse schloß
unter allgemeinen Realisierungen und Blancoabgabcn matt.
Die Kurse gaben in der dritten Börsenstundc , namentlich
auf dem Banken- und Monianmarkte , weiter nach. Industrie-
werte des Kassamarktcs gedrückt. Privatdiskont 4y8 Proz.*3

Weitere Diskonterhöhung der Bank von England.
Berlin , 21. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die Bank

von England hat ihren Diskontsatz von 4 auf 5 Proz . erhöht.

SchiffZ - IlKchrichten.
Norddeutscher Lloyd in Bremen . Hauplagent für Wiesbaden

I . Cl,r. Glücklich. Wilhclmstraße 50 F 328
Schnelldampfer Brsmen -Ncw York: „Kronprinzessin

SectSie nach Bremen , 19. Oktober 7% Uhr vorm, in Bremer¬
haven . „Kronprinz Wilhelm " nach New Pork, ' 19 Oktober
8 Uhr nachm, von Bremerhaven . — Mltte 'Imeer - «,iimr>-
„Berlin " nach New Z)ork, 18. Oktober 11 Uhr vorm " von
Gilbvültar. „Prinzeß Irene " nach Genua , 18. Oktober 8 Uhr
nachm, von Gibraltar . — New Uork-, Baltimore - und Gal-
veston-Linien : „Main " nach Bramen , 18. Oktober 10 Uhr
vorm, in Bremerhaven . „Großer Kurfürst " nach Brennen
17. Oktober 5 Uhr vorm , in Bremerhaven . „Prinz Friedrich

Llzarld —■ <vuitL.Lu.if.ii u.l . mraj Bremen
15. Oktober 11 Uhr nachm. Gibraltar passiert . „Köniain
Luise " nach Australien , 18. Oktober 11 Uhr vorm , von Suez
— Äustral -Frachtdampfcr : „Franken " nach Bremen , 17. Okt'
8 Uhr nachm . IN Soerabaya . „Güttingen " nach Australien'
15. Oktober 11 Uhr vor»n. in Sydney .' „Dhüringen " nach
Australien , 18. Oktober 5 Uhr nachm, in Adelaide. „Greiffs-
wald" nach Äustralicn , 17. Oktober 9)4 Uhr vorm. Ouessant
passiert. — Ost asten-Linie : „Bülow " nach Hamburg , 18. Okt
6 U>hr nachm, in Hanwurg . „Derfflinger " nach Bremen'
17. Oktober 11 Uhr nachm, von Port Said . „Prinz Eitel
Friedrich" nach Hamburg , 16. Oktober 2 Uhr nachm, in
Eolcenibo. „Lutzolv' nach Bremen , 16. Oktober 9 Uhr nachm
von Schanghai . „Prinzregent Duitpohd" nach Ostasien
w . Oktober 11 Uhr vorm, in Voloha.ma. „Kleist" nach Ost-
aswn. 17. Oktober 8 Uhr bor-m. in Aden. „Prinz Ludwig"

Ostasien, 17. Oktober 10 Uhr. nachm, von Algier . —
Piata -Lime : „Schlesien" nach La Plata , 17. Oktober von

Is o,, SB| anca - »Aoland nach Vigo, Antwerpen , Bramen,
von Funchal . „Frankfurt " nach La Plata.

IX' willn . „SigmariIlgen " nach La Pilata ',
?,ck . von Rotterdam . - Canoda -Litti « : „Nasiovia"
noA .Varnbuira . 1tz. Oktober van Montrecil . — Brasilien -Linie:
"M ^ A .Nach Bremen , 16. Oktober in Bremen . „WürAurg"

Rotterdam , Antwerpen , Bremen , 18. Oktober
von v ^ nchal Lrsanaen nach Brasilien . 18. Oktober von

- MittelMl -er -Levante -Dienst : ' „Mevapia " nach
Blllt c . > 9. ^.ttober rn Catania . „Slutäri " nach Batzum,

L9# ' von Bareülona . „Bayern " „ ach Barum . 18. Okt.m . Odessa . — Alexandmcn -Lrime : „Schl -§wm " nack Aleran.
dr -en . 13. Oktober 2 . Mr nachm . sii Attwan ^ ttn S
Heinrich nach Marie :lle , 18. Oktober 7 Mir Hom'
11̂ Ub̂ ,Dustral -Japan -,ölnie : „Coblenz" nach i . ô . ll .' Qtt.nachm, von Hongkong. — Singapore -Neu Guinea --
Äinre . „Manila nach Mngapore , 19. Oktober von Cwimm.
Een . — M*aOeiiten - ^ ch-Ull-ichurf: Cb.T’Eir"
Anto'paMistn, 18. Oktober in Antofa.gusta? ^ ^

Briefkasten.
JHcbattion dr » „WieSdaHkner Tazilattz » b-M !w °Nek . . _ _ _

Briettaften, wen» die letzte BeMgSquitluntzbeMegt. RechtSdeNnnUiche GewSdr w,2

FallkvorzLL E K^ -mnnengeaend dürfte in diesem
„EN. Die unbefugte Annahme eines Adelspradttats ist

beswchtz ^  SE °ß 8 360  des ReichLstrasgesetzünchZ

13.
13.
14.
15.

15.
15.
17.
18.

18.
19.

Fmmüen - Unchnchten.
Standesamt Wiesbaden.

MathauS, Zimmer Nr . 30; geöffnet an Wochentage» von 8 bis n>i in » für ISft,
IchlieliUngen nur Dienstags . Donnerstags und EainStags.) ’

OJc&urtcn:
12. Oktober : dem Bäcker Aug. Henne.vich c. T ., Erna Baibette

dem Kellner Karil Layer e. T ., Mberttnc Amalie
vom Kutscher Wikihcim Woinver e. S „ Ruidols^

vom Balhnarbeiter Jakob Nenroth e S „ Hev'
mann Theodor.

dom SeÄer Robert Thomas e. S .. Robert PaulJaküb.
dem Taglöhner Joseph Wich e. T ., Anna,
vom Fuihrman '.i Ludwig Kanüback, c. T ., FridaOtttRe.
dem Mechaniker WAHrLn Müller c. S ., Wilhelm,
dom KviUismiann Tiieoriich Barmann c. T., Lucio

Martha Beck.iha.
dem Frrseur Heinvich Häßler in Totzhcim c. T.,Antonie.
dom Dagiköhner Adplls Bcgt e. S ., Karll.

Aufgebote:
BezirckSfelidwebel Karl Bär in Eweofekd mit Bert 'ba Schaub eckin Heilvronn.
Bergmann WithÄm NobÄ in Horst mit Helene Ritzel in

CbarHefirer H^ nvich Friedrich Geom Sander hier mirt Enr-iil-iL
. kustfe Wuilyeilmine Dc'mExvch trt Homburg v. d. H.

ÄremihauserK.avl Müller -rnit Luaise La>ui>l) hier.
Movtner Philipp Dkartin mit Barbara Alümoos liier.
Ta,,.lM )ner Karl Elsemüller mit der Witwe Esifalbetlh Roth,

ge» . Kanrpier , hier.
Daiglohner Adam Erbes in Biebrich mit Karol .ine Mtthes hier.
Streckenarlbeiter Friedrich Schmidt mit Eleonore Kaiser hier,
ßlpirpt Henmann Rudolf Lautermann in Tarmstadt mit

'Enna Maria EMert daselbst.
Schuhmacher Heinrich Stadtler Mi Biclbvich mit Gorma FridaÄ-eMer .o>atz>eWst.
Käscher Johann Mack in Dotzheim mit Henriette Becker das.
Maler Nrtmnjus schell hier >mii  FvalnsiSkia Glöckner an Mainz.
Gart -N'er Weller m  StMtig ^ rt -mit E>lis.a!L-etid ^ chmin/d hier.
Benw. PoiiboLe .J >u>l-r»us GÄhauisen in Ob-erha-usen mit

Ghriü 'ure Grelb hi-er.
Necpu'M 'envgehWfe FriÄdrtich Paiut Müliipp Moritz Lenz mit

^atobane Berelhäuser bi"''
Dskoo-ttirmsmaler Paul Kaiser mit Dorrlhe 'a Ekberskirch hier.

Ebeschlietzungen:

Kanfmann ^ Friedrich Becker in Westheim mit D̂ agdâIen^
PvstaiMertt F̂rwdrich Schnoider in Offenbach mit Alice Jung
Fuhrmann Johann Hergenröthcr hier mit Regina Müller in

Sterbefülle:
18. Oktckber: Schuhmacher Adolf ©rian-mann , 71  I.

Klara, geh. Weibomann, Ghefrcnr des Stabs,
arztes Or . nrccl . Kart L̂>taPÄseDt , 50 I.

Johanna Eleonore Walloch. geb. Gerlach,

Martin , S . d. Taglöhners Martin Schäfer , 4 M.Woi 11h/i'HlhTe»V ßif.,. -en cs

18

18.

19.
19.
19.
19.
19.
19.

19.

PrÄvatieve Mathilde $roäMtme,- <t
Boklbina. gch. Roßmann , Chofvem des Rentners

Karl Wagner , 69 I.
Willi Hans , S . d. DaglShners Jatvü GhristianMunch, 1 I.

GeschäftLichSSa
I Inhaber » « «ISi . lati Slili ^ er . Gegründet

. 1858 , Kristnll - und Porze ' lan - Ausstattunjj »-
magazin , HJifnergaese 16 . Spezialität : Brautausstattungen in
allen Preislagen . Versand nac .'i allen 0 : ten.

A *, A

Geschäfts--Anreizen müssen
NbfassllNfl klar nnt> übersichtlich erscheinen, sodatz sic den
Leser leicht oricntiren , sie müssen auch in tMograplji-
schrr Hinsicht durch vrrständnissvollo Nnordnunxt der
Satzes und moderne ncire Schriften , kurz durch ge-

ES “ anzSebsiuS susgesssttet fein.
wenn sie dein Leser anffallen und ihn interessiren sollen.
Die Anwendung von ClichSS , wie sie in neuerer Zeit
immer mehr in Aufnahme kommt, ist dabei ebenfalls zu
empfehlen , jedoch ist auch hier darauf zu acbteu, daß die

MM Sie wirken feilen!

Die Morgrrr -Anstzttjre « mfatzt 22 Herten
und die BerlagLbcilage „Der Roman ".

Leitung: W. Schulte vom Brühl.

BeranvvorMcher Redakteur für ' Politik und Handel: St. SStocrborft -‘ “ uiiit Mix vuuiit UHU vuuuvi . -u. 4 ?cflcrnorit ; für
Sport und unterh. Teil : I . Kaisler ; für Wiesbadtzttt-r Nacln-ichten:

olotycrdt .-, fr:r Nasiauifche Nachrichten. Aus der Umgcliunq urrv CWfriditS*1 n ii m • $iiv Xi« nM„„i ,i■ C. rr\ _

steuillinon
jjumniuneii. . aa umyniurK mio ysmonc

wni. H. Sucfeucao ); für die Anzeigen »nd Reklamen: H. Doruauf
, _ „ iämtlich in Wiesbaden.

Lruck »nd Verlag der L. Schellenbcrgjchen tzos-Buchdrulkereim vieddakc ».

Svrechttunde der Redaktion: Vi bis l Uhr.

/



Verlag Langgasse 25/27.
„Tagblatt -Haus " .

Schalter -Halle geöffnet von 8 Uhr morgens
bis 8 Uhr abends.

26,000 Abonnenten.
« . iillls . BreiS für beide Ansaaten : so Psg . monatlich durch den Verlag Lanagasie 27. ohne Brnigec-
Stni 2 Wk so Psq. vierteljährlich durch alle deutschen Postanstalleu, ausschließlichBestellgeld. —
BeMgs - Bestellungen nehmen außerdem entgegen : m Wiesbaden die » Zweigstellen , l°w>- d>e
128 Ausgabestellen in allen Teilen der Stadt ; in Biebrich : die dortigen 33 Ausgabestellen und m den
benachbarten Landorte » n»d in, Rh - ingan die betreffenden T agblatt - Träger.

Anzciacn -Ann - Hmc : Für die Abend -Ausgabe bis 12 Uhr mittags ; für die Morgen -Ausgabe bis 3 Uhr nachmittags

2 Tagesausgaben.
Fernsprecher-Ruf:

„Tagdlatt - Haus " Nr . 6650 - 53.
Bon 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

Sonntags von S—11 Uhr vormittags.

-- ~ ~ ~ Z .. . isflifn für fnfnle An,eigen im „ArbeitSmarkt " und ..Kleiner Anzeiger
Anzeigen -Prcis fnr i» eAe >le . Um t abweichender Satzaussührung, sowie für alle übrigen lokalenin einheitlicher Satzform: 20 Pfg. in davon avwelchenOer« llv i j  giellamen ; 2 Nil. iic auswärtige
Anzeigen; saPsg . '" alle °usw°rt.genK ;s -N 1 M -.̂ ur^ ^ M v <g ned,na„3

in kurzen Zwischenräumen entsprechender Rabatt.

Nr. 484.

Kbend-Kusgsbe.
1. Matt.

Jürr Movernber unö Dezsnrber
auf Sas

„Wiesbadener Tagblatt"
ga abonnieren, findet sich Gelegenheit

ij» Dx^lag „Tagbtatthaus " Kanssasie 27.
in der« Zweigstellen der Stadt,
in den AnsgadestrUen der Stadt nnd Nachbarorte,

und bei fänrtlichen deutschen Meichspostanstalte ».

Was mW  man unter einem Dreadnoughts
Von Kapitän zur See a. D. Persius.

In letzter Zeit beschäftigt man sich viel mit den
Dreadnoughts . Der Laie hört und liest von ihnen rn
Zeitungen , Aber er kann sich selten einen richtigen Be¬
griff davon machen, was man darunter zu verstehen hat.

Noch vor 40 Jahren staunte man ein Kriegsschiff,
das 10 000 Tonnen Wasserverdrängung hatte , als etwas
oanz Gewaltiges an . Unser alter „König Wilhelm ,
der setzt als Schiffsjungenhulk — Wohnschiff — ausge¬
braucht wird , besaß ein Deplacement von 9757 Tonnen.
Er wurde 1868 nach englischen Plänen für die türkische
Marine erbaut , Ta die Türkei das Schiff jedoch nicht
bezahlen konnte, erwarb es Preußen . Es war fetner-
zcit das mächtigste Schlachtschiff auf der Erde . Seine
Länge beträgt 108, feine Breite 18 und sein Tiefgang
7,7 Meter . Heute hat sich das Deplacement der Kriegs¬
schiffe mehr denn verdoppelt . Tie neuen Linienschiffe
der Bereinigten Staaten fassen 22 400 Tonnen . Die
sind 157,4 Meter lang , 26 Meter breit und haben einen
Tiefgang von 8,3 Meter.

Von Jahr zu Jahr fast nahm die Größe der Schiffe
m . Auch die deutsche Marine schritt, wenn auch lang¬
sam so doch stetig mit dem Deplacement vor. Abgesehen
von'einzelnen Panzerschiffen , wie dem „König Wilhelm .
hatten wir in den 80er Jahren die Vertreter der Baden-
Klasse die 7300 Tonnen groß wareit , Anfang der 90er
wurden die vier Wörth -Schiffe mit 10 060 Tonnen auf
Stavel gelegt. Ende der 80er dre fünf der

, Kaiser-Klasse zu 11150 Tonnem 1900 bis " 01 vm-
ließen die fünf Vertreter der Wrttelsbach-Klasse, t
11800 Tonnen Wasserverdrängung , 1,12 ,fT(lö
1902 bis 1906 die fünf Braunschwergs und fünf ^ enrscy-
lands mit je 13 200 Tonnen.

V Dm uachst-Ä,enden Aufsatz entnehmen wir dem 'soeben
im Veüaa von WMolm Köhler, Minden in Westfalen, er-
Menend 4 ° trwrtcn Deutschen Fl ?::cn Kalender für 1910.
10 VW m.  Ju !biläu.ms .Aus .g°iüe. HevauSges-ben von
KontKÄhmirÄ Plü -ddemann . 804 Seiten Umgang Mit fünf
KmiistbsÄaSen und ca. 200 AbbÄdungeu rin Text. Geb. Preis
1 M.

Auch die Schiffe der anderen Seemächte hielten sich
bis vor kurzem in bescheidenenGrenzen wenn sie auch
die deutschen meist an Größe übertrafen . Unsere Marure-
Verwaltung war durch die Tiefen - und Breltenverhalt-
nijse des Kaiser-Wilhelm -Kanals . und durch die nur be¬
schränkt von der Volksvertretung bewilligten Mrttet
gebunden. Es konnten nur kleine schiffe gebaut wer¬
den Der Kanal gestattete nicht das Passieren von
größeren und somit tiefer gehenden Fahrzeugen Groß¬
britannien baute Anfang des Jahrhunderts dre Duncaft-
Klasse mit 14 200 Tonnen , 1903 bis 1905 die acht King
Edwards mit 16 600 Tonnen . Tie Vereinigten staaren
setzten die drei Ohms zu 12 <00̂ und dm fünf Rhodc-
Jslands zu 16 300 Tonnen und Frankreich die zwei
Patrie zu 14 870 Tonnen auf Stapel.
^ Das Jahr 1806 bildete die Grenze für den Bau
dieser verhältnismäßig kleinenLinienschiffe . Es war
ein für den gesamten Kriegsschiffbau hochbedeutsames
Jahr Am 10. Februar wurde Dreadnought , lenes erste
Riesenlinienschiff zu Portsmouth ^ rnem Element nber-oeben. Dreadnought hat ein Deplacement von 20
Tonnen . Seine Länge beträgt 146,3, seine Breite
und sein Tiefgang 9,1 Meter . Mit diesem schiff wurde
eine vollkonimen. neue Ära im Kriegsschifstvesen etnge-
leitet . Angeblich waren es die Lehren, die England mus
dem russisch-japanischen Krieg gezogen hatte , die Lazn
führten , daß man nun nur noch Linienschiffe von solchen
gewaltigen Abmessungen erbauen wollte. Aber man
weiß setzt, daß die Schaffung dieser neuen GoliatMchiffe
einen anderen Grund hatte . Die traftig sich enr-
wickelnde deutsche Flotte war Großbritannien langst ein
Dorn im Auge. Man konnte ihr Wachstum nicht hin¬
dern , wollte man nicht einen Krieg vom Zaune brechen.
Vor allem war es die Besorgnis , daß emst dre deutsche
Seemacht der englischen ebenbürtig werden tonnte , d.e
unsere Vettern senseitL des Kanals t̂rieb , mit allen
Mitteln dem Fortschritt unserer Flotte entgegenzu¬
treten . Anfangs hatte nian gehofft, daß die Bolksoer
tretung nicht die notwendigen Summen für den Aus
bau der Flotte bewilligen würde . Als aber die Gesetze
vom 14. Juni 1900 und die Novellen von 1906 und 1908
angenommen wurden , die den Bestand unserer Seemacht
auf 2 Flottenflaggschiffe , 4 Geschwader zu je 8 Linien¬
schiffen, 8 großen und 24 kleinen Kreuzern und für das
Ausland auf 8 große und 10 kleine Kreuzer , sowie die
Material -Reierve aus 4 Linienschiffe und 4 kleine
Kreuzer festiehtcn, war man in der Tat sehr überrascht
und siicht? nach einem anderen Ausweg, die Vergröße¬
rung unserer Seestreitkräfte zu hintertreiben .̂ Mail
wußw , daß der Kaiser -Wilhelm -Kanal nur schiffen
von verhältnismäßig kleinem Deplacement die Durch¬
fahrt gestattete . Zudem meinte man , das deutsche Volk
sei wobl sonbc kleinen und deshalb billigen Schiffe zu
bauen gewillt und imstande , nie aber wäre es so ver¬
mögend, um sich größere und deshalb bedeutend teure
anzuschaffen.

So glaubre man den Ausweg gefunden zu haben,
i An Stelle der flach gebenden billigen schisse von kletneiii

FemUeton.
Pariser Heine-GrmnermMn.

Die Pariser Annalen widmen ihre neueste Nummer
einer Ehrung Heinrich Heines, und ŵar '.dem großen
Manne, dem Freunde und langjährigen Gaste Frantwichs .
Wabrevd ?*öCttU't den deutschen Dichter mrt Frank-
S £ Ä A Alfred de Müsset vergleicht und
eine Reihe in Frankreich noch unbekannter .Gedichte in
französischer Übersetzung dargeboten werden, erzählt Adolphe
Brisson Erinnerungen aus H t̂nes Parrser ote u)iti
ein bekannter Journalist der 40er ẑahre, der Cpromquenr
der Letzten Tage der Boheme", Philibert Audebrand, nnt-
get eilt hat. Um das Jahr 1840 pflegten sich die einfluß¬
reichsten Kritiker des damaligen Paris in einem Cafe der
Portc -Montmartre zu versammeln. Da erschienen Gürard
de Nerval, Thöophile Gautier , Eugene Sue und Paul
de Saint Victor.

„Bisweilen gesellten sich zu diesen zwei ausfallende
Erscheinungen. Ein großer blonder Bursche mit frischem
Teint, jüdischem Profil und Wachshänden: Henri Heine,
und eine Art Zwerg, ein hitziger, redseliger, kreischendr
Mensch, von Paradoxen übcrsprudelnd: Alexander Weill,
der Freund und Tischgenosse Heines. Manchmal begleitete
ste auch eine junge Frau von wunderbarer Schönheit. Heine
liebte Mathilde und konnte sich nicht von ihr losmachen;
Mathilde, die sich unentbehrlich fühlte, hatte böse Launen;
und Weill diente zwischen ihnen als Puff t ." Der Ruhm
Heines, die spitzige Grazie seiner Unterhaltung und die
bizarre Eigenart seines Lebens machten ihn sogleich zum
Mittelpunkt der Gesellschaft. Wenn er vor seiner Tasse
Milchkaffee und der Schüssel mit rosigen Radieschen saß,
aus denen sein frugales Mahl bestand, dann herrschte die
Heiterkeit in der Porre -Montmartre . Eine Flut von Witzen
ergoß sich über den kleinen Weill, der ruhig den Kobk unter

die Traufe hielt, und wenn der Zwerg ans irgend ein Epi
gramm bosbast-schlagend erwiderte, dann sagte Heine:
„Gut geantwortet, Weill, das Wort mußt du irgendwo ge
kohlen haben."

Audebrand ging bei Herne bald aus und em und ge¬
wann einen Einblick in das Mcnschliche-Allzumenschliche
dicscs merkwürdigen Zusammenlebens. Vieles erfuhr er
auch durch den klatschhaften Weill, und wir werden diese
Schilderungen mit Vorsicht aufnchmen müssen besonders
wo die ehelichen Streitszenen zwischen rhm und Mathilde
n all u grelles Licht gerückt sind. Mathilde war Verkäuferin

iü eimm Handschuhgeschäft der Passage Chmsenl gewesen,
wo Heine sich seine Handbckleidungvon ihr anmessen lreß,
ücb in üe verliebte und ihr den Vorschlag des Zusammen
sich rn sie verirro . D'ckster was bringt das ein?"
ebens Echte Em „Das bringt

*ot̂ qwronitt Rach Audebrands Darstellung wäre
wortete die P ® ■ ^ Gezänk gewesen: „Er hakte
diese wilde Eh . . . . . Nachgiebigkeit; sie machte ihm
keine Geduld und K <§r schlug sie gewöhnlich
Szenen und ^er schlug sie - -^ wöchentliche Züchtigung

einem Strom von Tränen , sonst wehrte sie sich wenig, zog
ihn nur manchmal an den Beinen Dann rollten sie ^
über den Fußboden und erhoben sich endlich, von Mndigknt
gebrochen und ganz ruhig. Weill und Audebrand n
rascbten sie mehr als einmal in dieser merkwürdigen Sima-
tion. Sie lachten alle zusammen darüber."

Heine verglich sich gern mit Sokrates ; er heiratete sewe
Xanthippe und warf sich nach der Zeremonie an den Busen
seiner Freunde im EasS Portc-Montmartre . „Ick habe mein
Testament gemacht", erklärte er, „ich vermach- all mein Gut
Mathilde, unter der Bedingung, daß sie sich wieder ver¬
heirate. Ich will, daß es einen Menschen auf Erden gibt,
der mich jeden Tag bedaure und sagen möge: „Warum rst

, der arme Heine tot ? Wäre er nicht tot. hätte ich nicht

Tevlcuement baute man die Dreadnoughts , deren Tkef-
cumg der: bisher üblichen weit übertraf unL̂ deren
Kosten sich fast aus das Doppelte der früheren schlacht-
fdüfre stellten Ter Kcnser-Wilhelm -Kanal veroretet
den Gebrauch solcher großen Schiffe, und dre, enormen
Kosten werden abschrcäcn! Man hatte sich gewrt . denn
der deutsche Reichstag bewilligte ebenso glatt die Mittel
zu Verbreiterung und Vertiefung des KanaV wie
die. für die Vergrößerung der Linienschiffe und Pan êr-
kreuzer. Großbritannien sah sich also rn ferner Hoff¬
nung getäuscht, seine gesamte Schiffsbaupolitik war
über den Haufen geworfen, und das erklärt dre rn
letzter Zeit geradezu, ^ groteske Hetzerei, dre gegen
Deutschland im Gange ist.

Großbritannien schädigte sich selbst zugleich mit der
Einleitung der Dreadnought -Bauära ., empfindlich, mw
das macht seinen schlecht verhüllten Arger verständlich.
Es glaubte durch diese Riesenschrffe sur sich selbst einen
weiteren Vorsprung vor sämtlichen anderen Flotten zu
aewinnen . Aber alle die anderen Seemächte , die der
Erkenntnis von der hohen politischen wie . Volkswirt-:
schaftlichen Wichtigkeit starker Seegeltung nicht erman-
gelten , sahen sich gezwungen, den Schritt , den England
als erster tat , nachzumachen. Nicht nur Frankreich,
Rußland , Italien , Deutschland , neuerdings auch Öster¬
reich, sondern auch die überseeischen Nationen , wie die
Vereinigten Staaten , Japan , Argentinien , Brasilien,
legen nun Dreadnoughts auf Stapel . Allgemein herrscht
die Ansicht vor . daß diesen modernen Kolossen gegen¬
über die bisherigen kleinen Linienschiffe keine Aussicht
auf Erfolg mehr haben werden. Hierdurch ist der Wert
der älteren Schlachtichiise bedeutend herabgemrndert.
und die Flottenstärken werden in kurzer Zeit nur noch
nach dem vorhandenen Material an Dreadnoughts ge¬
messen werden dürfen . Es ergibt sich nun etnc überaus
günstige Sachlage für die Seemächte, dre bisher znrtlck-
standcn. Der , welcher jetzt mit ganzer Energie an die
Schaffung einer modernen Flotte herangeht , wird m
der Lage sein, Marinen voir bisher bedeutend größerer
Stärke gleichzukommeii. Heute sieht England ern, wie
sehr es sich selbst mit dem Bau der Dreadnoughts
Schaden tat . Es hoffte mit der neuen Baupolitik jede
Rivalität auszuschließen und erreichte irur das Gegen¬
teil . Sein Bestand an Schlachtschiffen ,vo« . kleinem
Deplacement ist, wenigstens zum Teil , nicht viel mehr
wert als altes Eisen.

Nun ist nicht allein die bedeutende Größe ein
Charakteristikum eines Dreadnoughts , sondern auch die
Art seiner Armierung . Auf diesem, Schiff , fand näm¬
lich eine enorme Steigerung der bisher üblichen Be¬
stückung dadurch statt , daß man die schweren Kaliber der
Geschützzahl noch um das 2s4fache vermehrte . Früher
glaubte man auf einem Schlachtschiff mehrere Kaliber,
ze für die verschiedenen Bedingungen , und Phasen,
unter denen sich der Kampf abspielte, führen zu müssen.
Man hatte die Haupt -, die Mittel - und dre kleine Ar¬
tillerie . Die Hauptarmierung bestand aus wenigen,
ganz großen Geschützen, die zum Führen des logenam -̂

seine Witwe ." Neben seinen häuslichen Sorgen litt er unter
beständigem Geldmangel . Er pumpte, um nicht selbst
gepumpt zu werden. „Verfügt über nuch , s g
seinen Freunden, „cßt einen Teller Suppe der mir. ^
bittet mich niemals um Geld. Erstens habe ck ,
dann willich euch nicht als Freund- verlreren. Dre großm

Ae7Sm °» Ä
selbst grausame Bemerkungen, mit denen ihn der Ham-

buraer Bankier gekränkt. „Na ja, mein lieber . l kk , ssh
Onkel Salomon , „tust du immer noch nichts m Paris?
Bitte um Verzeihung, lieber Onkel rch mache Buchm.

"Na da« ist's ja eben, was ich sage: du tust nichts.
" Andebrand erzählte auch von jenem berühmten Früh-
mm -u dem sich auf eine Einladung Weills hin Heine,
i ua 5 IIe S u ° und Balzac  vereinten. Die vorzüglichen
44ine versetzten sic in eine angeregte Stimmung , und die
hJhrn  Romandichtcr fingen an , mit einander über die soziale
4raae zu streiten. Sue verfocht sozialistische Ideale , und
Balzac vertrat seinen mehr aristokratischenStandpunkt.
Schließlich wandten sich die beiden eifrigen Streiter an den
stumm dabei sitzenden Heine und fragten ihn um seine Mci-
nung. Der hob sein Kelchglas, schaute nachdenklich auf di-
weiße klare Flüssigkeit, in der Lichkrcslexe ausbkizken, und
sprach dann : „Die Zeit ist gewoben aus einer ewigen Ab¬
folge von Tagen und Nächten. Der Tag ohne die Nacht, die
Nacht ohne den Tag, ste wären unfruchtbar und leer. Die
Natur bietet nur Verschiedenheiten dar und Kontraste. Der
Mann und die Frau . . Gegensätze. . . Um ein gutes
Geschäft zu machen, bedarf cs eines Schurken und eines
Dummkopss Zwei Dissonanzen erzeugen eine Harmome . .
Der Kontrast, sage ich Euch, ewig der Kontrast . . Wieder

I betfom! er in die Betrachtung des goldhellen Weines, in dem
beim Kerzenschimmer die leichten Perlen emporstiegen; er
schien darinnen nach der Zukunft zu spähen und erickloß.
„Ich will weder allein die Republik, noch allem _
Monarchie. Ich will die eine und die andere, und wMW



Sette » . Frettag , 32 . Oktober 190V. Wres- rr- ener TagblaN.
ten „Ferngefechtes ' dienten . Es Waren meist 30,5 Zenti-
MetN-Geschutze. Mit ihnen eröffnete man das Gefecht
E 8- bis  10000 Meter . Tie Mittelartillerie , für die
Entfernungen von 2- bis 5000 Meter , bestand aus den
Kanonen vom 15-Zentimeter - austvärts bis zum
Ll -Zentimeter -Kaliber , bezw. 25,4-Zentimeter -Kaübcr
(englrsches Geschütz). Die kleine Artillerie setzte sich aus
Sen Kanonen unter deni 15-Zentimeter -Kalibcr zufam-
^u?u. « re sollte fiir den Nahkampf verwendet werden.
Dre Lehren, die man aus dem russisch-japanischen Krieg,
hauptsächlich aus der Schlacht bei Tsushima zog, werden
von den einzelnen Nationen verschieden ausgelegt . Graß-
vrrtanmen meinte nur in einer Anhäustmg des schweren
Kairoers das richtige finden zu sollen. Die Überlegen¬
heit der großkalibrigen Geschütze über alle anderen war
Ausschlaggebend und führte zur Armierung der Trend-
uoughts , nämlich 10 30.5 Zentimeter 1/45.

Es soll hier zur Erläuterung dieser Bezeichnung das
folgende gesagt sein : „36,5 Zentimeter heißt , das Geschütz
hat ein Kalrber von 30,5 Zentimeter . „Kaliber " nennt
Man den Durchmesser der „Seele ", d. i. der Durch
Ehrung des Rohres , von Feld zu Feld gemessen.
^Felder sind die bei den gezogenen Rohren stehen ge¬
bliebenen Teile der Züge . Unter „L/ " versteht man die
Lange des Rohres , in Kalibern ausgedrückt. „1/45"
sagt , die Länge des Rohres ist 45 Kaliber , also hier:
30,5 mal 45 Zentimeter . Je länger das Rohr ist, um
so treffsicherer ist das Geschütz. Früher hatte man ganz
kurze Rohre . Die Konstruktion langer Rohre ist erheb¬
lich schwieriger als die der kurzen. So sind die eng-
Irschen Schiffe der Barfleur -KIasse z. B ., die 1892 von
,Stapel liefen, mit 4 25,4 Zentimeter 1/30 , also nur
mit 30- Kaliber langen Rohren ausgestattet . Neuer¬
dings konstruiert man 50 Kaliber lange Rohre . Aller¬
dings ist die Lebensdauer eines langen Rohres bedeutend
geringer als die der kurzen. Vornehmlich werden die
englischen Drahtkanonen frühzeitig abgenutzt, sie wer¬
den „abgedreht ' , wie man sagt. Aus einem modernen,
großen Geschütz lassen sich nur noch etwa 120 Schuß ab-
geben. So waren die Japaner im letzten Kriege wegen
der starken Inanspruchnahme und infolge der Ab¬
nutzung ihrer Geschütze gezwie.lgen. die Rohre , nachdem
Der Krieg einige Monate gedauert hatte , gegen neue
stuszuwechseln.

Die Dreadnoughts besitzen neben der schweren
Armierung nur noch 24 7.6 Zentimeter l/60 -Geschütze
Nls Torpedobootsabwehrartillerie , also ganz kleine
Kanonen . Freilich sah man bald ein, daß dieses Kaliber
Nicht genüge, um modernen Torpebootszerstörern ernst¬
lichen Schaden zu hm , und die Linienschiffe, die auf
dre Dreadnoughts folgten , die Bellerophons , wurden
bereits mit 20 10,2 Zentimeter -Geschützen armiert.

Japan baute nach dem Kriege die Linienschiffe „Aki"
sind „Satsuma " — 20 000 bezw. 19 500 Tonne — und
armierte sie mit 4 30,5 Zentimeter 1/45 , 12 25,4 Zenti¬
meter L/50 und 8 15 Zentimeter bezw. 12 12 Zenti-
jmeter. Es glaubte , die Mittelartillerie nicht vernach¬
lässigen zu sollen, da sie es gewesen, der man wegen
ihrer verheerenden , demoralisierenden Wirkung tm
Granatmassenseuer den Haupterfolg in der Schlacht bei
Tsushima zuschrieb. Später allerdings schloß sich Japan
feinem Bundesgenossen England an und armiert fetzt
dre Neubauten , die 21000 Tonnen groß werden, ganz
Ä. ln Dreadnought , nur mit 30,5 Zentimeter -Geschützen.
Diese Schiffe werden sogar mit 12 solcher Kanonen be¬
stückt. Daneben ist die kleine Artillerie stark vertreten.
(10 15,2 und 8 12 Zentimeter , sowie 4 7,5 Zentimeter .)
Zurzeit hält nur noch Frankreich an der starken Mittel¬
artillerie fest. Seine neuesten Linienschiffe, die sechs
Repräsentanten der Danton -Klasse, sind mit 4 30,5 und
112 24 Zentimeter armiert . Über Deutschlands neue
Schisse der Nassau-Klasse, die 18 000 Tonnen groß iner¬

den, sind amtlich noch keine Daten veröffentlicht. Man
geht jedoch nicht fehl, wenn man annimmt , daß auch sie
die starke Einheitsarmierung erhalten , also richtige
Dreadnoughts werden. Tie Vereinigten Staateir von
Nordamerika gehen gleichfalls zu dieser Bestückung über.
Die neuesten 22 400 Tonnen großen Linienschiffe ver
North Dawta -Klasse erhalten 10 30,5- und 14 12,7-Zentt-
mnter -Geschlltze.

So sehen wir , daß der richtige Typ des Dreadnought
hauptsächlich nur mit einer großen Anzahl von Ge¬
schützen schwersten Kalibers armiert ist. Man wird so¬
mit ani treffendsten einen Dreadnought als eln
„modernes Linienschiff" bezeichnen, das „ein Deplace¬
ment nicht unter 18 000 Tonnen aufweist" und „eine
Armierung von in der Hauptsache nur Geschützen schwer¬
sten Kalibers , also 30,6, in großer Anzahl — 10 bis
12" — besitzt.

Gewiß wird man auch die französische Tanton -Klaffe
und die japanischen Linienschiffe „Aka" und „Satsuma"
wegen ihres großen Deplacements als Dreadnoughts
ansprechen, obgleich ihre Armierung von der Norm ab¬
weicht. Verkehrt ist es jedoch z. B„ die neuen englischen
Panzerkreuzer der Jndomitable -KIasse. wie man es zu¬
weilen hört , Dreadnoughts zu nennen . Unter „Dread¬
nought " versteht man stets nur ein Linienschiff. Aller¬
dings sind diese Jndomitables mit ihren 17 550 Tonnen
— der neueste englische Panzerkreuzer „Jndefatigable"
wird gar 18 289 Tonnen groß — einem Dreadnought
ziemlich ebenbürtig . Ihre Armierung besteht aus 8
30,5-Zentimeter -Geschützen. . An Stelle der etwas
schwächeren Armierung verfügen diese Panzerkreuzer
über stärkere Maschinen, die den Schiffen höhere Ge¬
schwindigkeit verleihen . Jndomitable brachte es bei den
Probefahrten bis auf 27 Seemeilen , während Dread¬
nought nur 21,3 läuft . Diese Panzerkreuzer werden
richtiger mit dem Sammelnamen „Jndomitables " be¬
zeichnet.

Friedrich Naumann über Ferrer.
Unter der Überschrift „Ein Märtyrer"  widmet

N a u m a n n in der neuesten Nummer der „Hilfe" dem Opfer
spanischer Militärjustiz einen Artikel, dem wir folgendes
entnehmen:

„Der Priesterzorn steckte sich hinter die Justiz , und diese
läßt sich von ihm mißbrauchen: Zwar die Ziviljustiz hat
Ferrer nicht verurteilt . Er sollte schuld sein am schweren
Attentat, das vor etwa drei Jahren Madrid erschütterte.
Er sollte! Nicht weil Beweise Vorlagen , son¬
dern weil er zum allgemeinen Sündcnbock
g e e i g n et er schi en. Vor Jahren soll er einmal anar¬
chistische Gesinnungen gehabt haben. Das wird wohl wahr
sein. Wenn wir in Spanien leben müßten, würden wir
wohl auch unsere besonderen Meinungen haben. Getan hat
er nichts, gar nichts, was der Strafe wert war . Das Zivil¬
gericht läßt ihn deshalb wieder los , nachdem ihn, inzwischen
die Priester und Magistrate sein Schulwesen nach Kräften
zertreten haben. Er verläßt das Untersuchungsgefängnis
nicht gerade gebessert im Sinne der Herrschenden. Von den
verschiedensten Seiten wird berichtet, daß er von der kom¬
menden Revolution geredet hat, von der Überwindung des
Elends durch das Wiffen usw. Die Revolution gemacht
hat er aber nicht ; dafür ist keine Spur eines Be¬
weises  beigebracht. Es kann sein, daß er g e i sti g etwa
o hinter dem Aufstand von Barcelona stand wie Tolstoi

hinter der russischen Revolution, das aber ist keine
puristische Haftbarkeit.  Die Russen haben sich wohl
gehütet, ihre Hand an Tolstoi zu legen, die Spanier ab--r
haben den Ferrer effchossen. Was das Zivilgericht nicht
sertigbrachte, hat nun ein Kriegsgericht getan Er ist tot,
aber über seinem Grabe entbrennt nun erst recht der Kampf
Wer von uns hat viel von ihm gewußt, solange er lebte«

jeine oder die andere, ich glaube, daß es nichts Dauerhafteres
gibt als Regierungsform denn eine Monarchie, beherrscht
von Republikanern, oder eine Republik, geleitet von
Monarchisten." Die beiden anderen lachten zu dieser origi¬
nellen Lösung der Frage, über die sich schon so viele ver¬
gebens den Kopf zerbrochen, und Heiterkeit durchströmte
wieder den Salon des Casts Anglais, in dem Heine, Balzac
und Sue tafelten . . ._ x.

Ans Kunst und Leben.
* Henri Bataille : „Der Skandal" (Berliner Hebbel

Theater). Zwei Seelen wohnen in seiner Brust, die ein
drängt mit derber Bühnenlust zur schwergeladcnen, dev
'Platzen nahen Explosivszene, die andere begehrt, teilzu
haben an innerlicherer seelischer Atmosphäre und sie mi
stillerer Instrumentation zu verdichten.

Die eine Szene heizt einen draniatischen Glühofen ai
zur Siedetemperatur : ein betrogener Gatte, Kleinstadt
bürgermeister und Senatskandidat , erfährt die Untreue sein:
in Erpresserhändegefallenen Frau . Rasend ruft er, um Ab
rechnung zu halten, das ganze Haus zusammen, er will di
^Schande der Frau ins Gesicht schreien, doch als sie selb!
von Angst zerrissen kommt, stockt das Wort, die Enthüllun
unterbleibt. Eine atemlose Fermate von zweifellos starte
rhythmischer Nervenwirkung: Spannung prolonge, abe
ohne seelischer- Inhalt . Er wurde nur durch K a y ß l cr
Spiel ergänzt. Die andere Seele spricht zum Schluß mi
fügt der endlichen großen Eheszene zwischen dem Paar eine,
überraschend gedänipften Schlußtakt zu. Die Frau verfall!
durch die Abspannung des öffentlichen Erpresser-Prozesses

?rer Mann noch spricht, in Schlaf. Er merkt e<
^ die lärmend hereinstürzenden Kind-
ab und g°ht leise aus Zehenspitzen mit ihnen hinaus . Dies
keineswegs ungefährliche Szene ist mit Geschick gestellt
Bataille bewahrt überhaupt sichere Situationsregie Dü
■K f eL bCts! fI!22/ » Verknüpfung bleiben abe'
äußerliche, drck absichtsvolle Maschinerien Das Publikun
des Hebbel-Theaters war sehr beifallslustig.

F . Poppenberg.
O. Wedgwoods Meisterwerk wiederentdeckt Das lang-

verschollene Meisterwerk Fosias Wedgwoods das der eng¬
lische Künstler der Porzellanmanusattur im Jahre 1773 nii

die Kaiserin Katharina von Rußland in Angriff genommen
hatte und das nach einem Jahre abgeliefert wurde, ist jetzt
dank der Bemühungen des Herausgebers des prachtvollen
Picrmont Morganschen Miniatur -Katalogs von Du. G. C.
Williamson wieder ausgefunden worden. Das Service ' be¬
stand seinerzeit aus gegen 120 0 Stücken,  die gegen
2000 Ansichten von Schlössern, Abteien, Klöstern und Land-
schastsbrldern aus Schottland und von der englischen Ost¬
küste zeigten. Wedgwood, der auf den Auftrag Katharinas
sehr stolz war, hatte der Arbeit seine ganze Begeisterung
und sein ganzes Können gewidmet und sich das Ziel gesetzt,
ein Service zu schaffen, das „zum Tische einer Kaiserin
passe". Eine Reihe von Künstlem zogen aus , um im Lande
nach der Natur Studien zu machen, die dann zur Bemalung
der Servicestücke verwertet wurden. Allein die Herstellungs¬
kosten des Services beliefen sich auf über tzyggy M.-
Wedgwood verdiente übrigens nur wenig bei diesem Auf¬
trag , aber sein Ruhm wuchs um so höher: das Meisterstück
wurde im Juni ausgestellt, Königin Charlotte besuchte die
Ausstellung, und bald war das neue große Wedgwood-
Service ein gesellschaftlicher Treffpunkt für die elegante
Welt. Katharina war mit der Leistung des englischen
Künstlers vollauf zufriedeir, sie pflegte des öfteren die Be¬
nutzung des Services besonders anzuordnen, aber mit den
Jahren vergaß man die kostbaren Arbeiten und das Service
verschwand. Alle Nachforschungen waren seitdem fruchtlos
geblieben, bis nun Do. Williamsou nach langen Verhand¬
lungen vom Zaren endlich die Zusage erhielt, daß eine ge¬
naue Suche veranstaltet werden sollte. Die russischen Hof¬
beamten hatten auf Do. Williamsons erste Anfrage geant¬
wortet, daß das Service ihres Wissens nicht mehr existiere.
Die Nachforschungen führten nun in Peterhof zur Wieder¬
auffindung des berühmten Services : in den Bodonräunien
des Schlosses stand es, in alten unansehnlichen Kisten ver¬
packt. Mit Erlaubnis des Zaren sind die Hauptstücke jetzt
photographiert worden; voraussichtlich wird"auch ein Teil
des Services rrach London geschickt, um eine Zcitlang in
einer Ausstellung den Liebhabern alter Porzellankunst zu-
gängig gemacht zu werden.

* Moderne Honieriden. Augenscheinlich stehen wir
im Beginn einer Homer-Renaissance. Nachdem uns Hugo
von Hofmannsthal den Sophokles, Vollmoeller den Aeschy-
los . Leo Greiner und Joseph Ruederer den Aristophanes in
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Jetzt kennt ihn alle Welt,  und sein Märtyrertod
weckt allen alten Groll derer, die unter demselben Druck
daniedergelegenhaben. Seine Schulen werden jetzt sicherlich
nicht fallen gelassen, und wo man mit der Priesterherrschaft
rechtet, fragt man sie nach seinem Tode. Einst wurde Jesus
getötet, weil „er das Volk aufregt". Diese Geschichte
wiederholt sich immer von neuem , solange
es Hohepriester gibt wie Kaiphas und Land-
Pfleger wie Pilatus.  Sie hat sich jetzt wieder ein¬
mal zugetragen — nur predigt man jetzt nicht mehr vom
Tode derer, die für ihre Überzeugung sterben.

Selbstverständlichwird von den klerikalen Zeitungen die
Sache so dargestellt, als sei es ein Müder Religions-
Haß,  der jetzt für  Ferrer eintritt . Zugegeben, daß Reli¬
gionshaß dabei ist, so muß doch ernstlich geftagt werden,
wodurch er entstanden  ist , ob durch dis Religion,
oder durch die Herrschsucht ihrer Vertreter.
Ein solcher Hatz von Brüssel bis Fiume und Palermo ent¬
steht doch nicht ganz von selber.  Das , was man
Religionshaß nennt, ist dabei sehr oft nur eine verletzte
und zertretene Liebe zu den wahren Idealen
der Religion.  Wenn ein Mann wie Ferrer zum un¬
erbittlichen Gegner des Klerikalismus werden konnte, so be¬
weist eben dieses, daß er im Grunde nicht religionslos war,
denn wem alle Religion gleichgültig  ist , dem
sind auch die Kleriker gleichgültig.  Aber
Religionshaß allein erklärt doch wahrhaftig den Sturm
nicht, der jetzt durch die katholischen Länder geht. Es sollen
die Juden und Freinmurer ihn angefacht haben. Das kennt
man schon: Alles , was den Priestern nicht
paßt , stainmt von Juden und Freimaurern!
Natürlich sind auch diese beteiligt, denn jedem von ihnen
kann es ja morgen ebenso gehen, aber ivas vermögen Juden
und Freimaurer gegenüber der Menge der Priester, Mönche
und Nonnen, sobald diese auch nur ein einziges Vertrauen
bei der Masse des Volkes besitzen? Sie haben das
Vertrauen verloren und wollen den Verlust
durch Flintenschüsse ersetzen.  In Parts wird
die Kirche auf dem Montmartre von einem Polizeiaufgebot
mit fünf Polizeihunden geschützt. Diese fünf Polizeihunde
gehören zur Vervollständigung des Bildes . So mu ß sich
eine Kirche schützen lassen  I

In gewissem Sinne geht der Justizmord Ferrers nur
die Spanier an. Aber es gibt Vorkommnisse, die ganz von
selbst einen internationalen Charakter bekommen. Die
Kirche,  von der Ferrer zertreten worden ist, ist inter¬
national,  sie wird sich nicht wundern können, wenn
auch die Gegenbewegung international
wird ."

*

In Stuttgart  sprach in einer von mehreren Tausen¬
den besuchten sozialdemokratischen Versammlung der Abg.
H osfmann - Berlin.

Eine von mehr als 1800 Peffonen aus allen Parteien
besuchte Volksversammlung in Straßburg  i . Elf., die
wegen ttberftillung schon lange vor Beginn polizeilich ab-
gesperrt werden mußte, gestaltete sich zu einer überaus  im¬
posanten Kundgebung zugunsten des freien Gedankens und
zu einem stürmischen Protest gegen die klerikale Intoleranz,
dre insbesondere auch in Elsaß-Lothringen mit den letzten
Friedhofsfällen sich herrschsüchtig'breit macht.

In der holländischen Kammer  beantragte der
Sozialist Troelstra, die Kammer solle eine Beileidskund¬
gebung an die Kinder Ferrers richten.

In S t. Gallen  war eure von der Arbeiter-Union und
den Freidenkern einberufene Protestveffammlung wegen
Ferrer von etwa tausend Persoiren besucht.

An der geplanten großen Kundgebung am nächsten
Sonntag in Madrid,  die vom Canovasplatz nach der
Statue Castelars ziehen will, beabsichtigen auch die intellek¬
tuellen Eleniento, Politiker, Schriftsteller, Gelehrte, teilzu¬
nehmen.

neuen Bühnenbearbeitungen geschenkt haben, kündigt jetzt
der Insel -Verlag eine deutsche Neudichtung der „Ilias " und
der „Odyssee" von dem begabten Rudolf Alexander Schröder
an, die vier Bände umfaffen und für solche, die es sich leisten
können, um die Kleinigkeit von 120 M. zu kaufen sein wird.
Gerhart Hauptmann hat einen „Telemach" in Arbeit, von
dem er auf seiner Vortragstournee Bruchstücke bereits vor--
liest. Der vorige Winter brachte uns Otto Erich Hartlebens
Fragment „Diogenes", Karl v. Levetzows „Bogen des
Philoktet", und Stefan Ziveigs „Therfites". Dieser letztere
Dichter hat kürzlich auch Emile Verhaerens französisch noch
nicht erschienenesBühncnwerk „Helenas Heimkehr" deutsch
erscheinen lassen. Des Franzosen Albert Samain „Poly-
phöme" wird sicher auch schnell ihren deutschen Übersetzer
finden. Vön Wilhelm Schmidtüonn, dem Autor des er¬
folgreichen „Grafen von Gleichen", steht uns als nächstes
Werk eine Tragödie „Der Zorn des Achilles" bevor, und
Karl v. Levetzow beschert uns demnächst ein Drama „Kirke"
oder „Die goldene Sau ". Was sonst in der Zeiten Schoße
schlummert, muß sich erst noch zeigen; jedenfalls dürfen wir
mit Schiller schon jetzt ausrufen : „Und die Sonne Homers
— siehe, sie lächelt auch uns !"

Theater und Literatur.
Rach in Paris eingetroffenen Meldungen aus Moskau

ist Leo Tolstoi  neuerdings schwer erkrankt. Die
Ärzte konstatieren eine Abnahme der Kräfte sowie ein lang¬
sames Schwinden der Sehkraft und des Gedächtnisses.
Tolstois Zustand wird als sehr ernst betrachtet.

Im V. .läge der Concordia, Deutschs Verlagsgefellschast,
Hermann Ehbock in Berlin W.  30, erschien soeben der Roman
„S i l b e r u e Schale n" von Walther Schulte vom
Brühl.  Der Titel deutet auf Goethes Wort hin: „Die
Frauen sind silberne Schalen, in die wir goldene Apfel
legen".

Wissenschaft und Technik.
Lornbrosos Testament  vcffügt , nach dem

„B. T.", daß die Bestattung Cesare Lombrosos ohne
geistliche Begleitung  stattsiude . Der Leichnam
wird in dem Laboratorium, in dem Lombroso jahrzehnte¬
lang unermüdlich gewirkt hat, von dem Schwiegersohndes
Gelehrten, Professor Carrara , seziert und dann den Flam¬
men übergeben werden.
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Politische Übersicht.
Das Kabinett Maura gefallen.

Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, soviel em
schwarzer, reaktionär - klerikaler Mlnisterprastdent leine
Schuldigkeit nur tun kann. Er hat .sein Vaterland rn neue
schlimme Wirren gestürzt, die vielleicht dre Revolution und
den Sturz des Königtums in sich bergen. Nun tritt er von
der Bühne ab, auf der ihm der Booen unter den Fußen
recht heiß wurde. Wer weiß, ob sich mit fernem Rücktritt
Vergessenheit über seine Person senkt, oder ob der Fanatrs-
nms den gewesenen Mann im Auge behalt und ob nicht
ein blutiges Drama dem Justizmord in Montjouy folgt.
Der Mann, der, nur gestützt von allen, die das Dunkel
liebten und ihre finstere Herrschast zu festigen strebten, wie
ein Diktator in dem unglücklichen Lande ichaltete, hat bei
dem heißen Charakter der Südländer Ursache, um sein
Leben besorgt zu sein, und mit ihm der, der ihm allzusehr
vertraute, der junge, schwache König, der letzt, nicht anders
wie der Zar , einem Gefangenen gleich und sein Volk fmch-
tend, in seinem Schloß, in seinem goldenen Käsig sttzt. Das
muß jeder Orduungsfreund gewiß herzlich bedauern, aber
die Geschichte kennt keine Gefühle, und was reis ist, mutz
fallen. Und überreif war dies Ministerium Maura , das ein
Karikaturist bezeichnend als Ratte darstellt, die am spani¬
schen Königsthron nagt. Ein liberaler Ministerpräsident ist
dem gefürchteten Dunkelmann gefolgt, vielleicht schon zu
ivät vielleicht ist der Übergang von der Finsternis zum
Lickt auch zu schroff, als daß er sich glatt vollziehen könnte.
Wer weiß, ob man in Spanien nicht an der Schwelle neuer

aroßer Ereignisse" steht, vor Ereignissen, die in der ganzen
Welt ihr Echo finden und ihre Wirkung tun . Dein Kleri-
kalismus, der Kirchenherrschaft, graut es bereits. Die
Saat , die ein Maura gesät, wird ihm übel bekommen. Dem
Eindruck kann sich keiner entziehen, und so bildet fern im
Süd das schöne Spanien eben so eine Art Wetterwinkel für
ganz Europa , nach dem nran wohl noch eine Weile mit
Spannung hiiischauen wird. ^ **

der Sitzung der Kamnicr riefen die Republikaner:
Es l̂ebe die Freiheit ! Tod Maura !" Die Regierungs¬

partei antwortete mit kräftigen Gegenrufcn. Im Hause
herrschte andauernder ohrenbetäubender Lärm. Die Repu¬
blikaner verlangten: „Bringt Särge und Kerzen!" Nachdem
der Präsident über die Abdankung des Kabinetts Bcrrcht
erstattet hatte, wurde die Sitzung unter großer Unruhe ge-
schloffem Kabinett  setzt sich zusammen wie folgt:
Präsident und zugleich Minister des Innern der Liberale
Moret,  Minister des Äußern Perez Eabellero.  der
Finanzen Alvared  o, Krieg General Luquo,  Marine
Admiral C on c a s , für Ackerbau, Industrie , Handel und
öffentliche Arbeiten Gasset,  Justiz -- und Unterrichts¬
ministerium sind noch nicht besetzt.

Bei der Überreichung des Abschiedsgesucheserklärte
Maura dem König, daß sein Entschluß hervorgerusen wor¬
den sek durch die kategorischen Erklärungen der Libe¬
ralen und Demokraten in der Kammer, und daß sie alle
Mittel versuchen wurden , um die Demission des Kabinetts
zu erreichen. Da ferner Moret erklärt habe, daß alle Be¬
ziehungen zwischen der Regierung einerseits und den Libe¬
ralen und Demokraten andererseits, die sich sogar weigern
würden, dringliche Anträge zu beraten, abgebrochen seien,
so habe es Maura für notwendig erachtet, zurückzutreten.

Der Kriegsminister versprach, das gesamte
Material  aus dem Ferrer -Prozeß dem Parlament vor¬
zulegen. Gegenwärtig werden 50 dicke Aktenstücke von
27  Schreibern"ab geschrieben. ^

Der Eindruck in Madrid.
Als die Demisiion des Kabinetts Maura bekannt wurde,

-ab sich allerwärts große Befriedigung kund. Die Straßen
füllten sich mit Menschen, die lebhaft diskutierten, und viel¬
fach hörte man den Tag als einen denkwürdigen  in
der spanischen politischen Geschichte bezeichnen. da er das
Land vor einem klerikal - absolutistischen
Regime  bewahrt habe. — Einzelne Häuser hatten ge¬
flaggt  Als im Kongreß die Mitteilung der Regierung
verlesen wurde, daß das Kabinett Maura demissioniert
habe, kam es zu großen nicht zu beschreibenden Freuden-
Kundge Lungen.

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der Kaiser  hat heute

»oUnrittaa im Renen Palais bei Potsdam die Vorträge des
KrisgAministers , General der Infanterie v. Heerrngen,
des Chefs des Generavstabes der Armee, Gener » der In¬
fanterie van Moltle,  des Chöfs des MAitartäbinetts,
Genevcrl -der Infanterie Fveiherrn v. L Vn cke r und des
Präsidenten der Artillerie -Prüsungskommiffion , General der
Artillerie Kehrer,  entaegengenomM -en.

Die G ro ßherzog i n Lu x se von Baden  besuchte
das K-aliiserrn-AUiguste-Virtoria -Hia-us zur Bei-ampfung der
Säu -glingsstervlichlkeii im Deutschen Reiche in Berlin . Nach
einem 'kargem orientierenden Bortrag des Käbim-ettsrats
Pr . v. Behv-Wnnow erfolgte ein Ru -üd-gang durch alle Ab¬
teilungen der Anstatt , welcher falst zwei volle Stunden in An¬
spruch nahm.

Im Alter von 73 Jahren fft gchtern der Korresvondenz-
se'kretär und SchatzuVentzedwoilter des Kaisers , Geh. Ober»
Ragievungsrat Mießner,  an Jufl -uenza gestorben. Der
Kaiser und die Kaiserin sandten an die Witwe Beileids-
döposchen, in denen das rückhaltlose Vertrauen , das dem Ver¬
storbenen geschenkt wurde und die schwere Ersetzbarkeit des
l-cmgjÄhrigen treuen Dieners zum Ausdruck kommen.

Die Taufe des jüngsten Prinzen des Kronprinzen-
pa -ar -es  wird -am ti. November im M-arm-orpas-ais iu Pots¬dam st-attftnden.

* Reinhard Schmidt -ß. In Elberfeld ist gestern der
bekannte frühere Reichstagsabgeordnete und ehemalige Vize¬
präsident des Reichstags, Landtagsabgeordneter Kommer¬
zienrat Reinhard Schmidt, der im Abgeordnetenhaus den
Wahlkreis Arnsberg 4 (Hagen-Schwelm) vertrat , im Alter
von 71 Jahren an den Folgen von Arterienverkalkung ge¬
storben. Mit ihm hat die Freisinnige Volkspartei einen
ihrer Besten, einen ihrer bewährtesten Führer verloren, der
sich auch außerhalb seiner Partei großer Wertschätzung er¬
freuen durste, dessen Hinscheiden daher über die liberalen
Kreise hinaus Teilnahme erwecken wird. Schmidt Vn/tr rtrtt

14. Januar 1838 in Sprockhövel, Kreis Schwelm, geboren,
besuchte das evangelische Realgymnasium zu Elberfeld und
begründete im Jahre 1869 seine Fabrik. Seit 1873 war er
Stadtverordneter in Elberfeld, ferner Mitglied des rhernr-
schen Provinziallandtags und widmete sich dann rn hervor¬
ragendem Maße der politischen  Tätigkeit innerhalb der
freisinniqen Volkspartei. Ms deren Mitglied gehörte er
dem Reichstag von 1881 bis 1884 und von 1887 bis l -------
an irnd dem Abgeordnetenhaus von 1890 bis 1893 und
wieder von 1898 bis zu seinem nunmehr erfolgten Tod. Als
nach der bekannten Ablehnung  der Beglückwünschung
des Fürsten Bismarck  durch den Reichstag am-24. Marz
1895 das bisherige Präsidium zurücktrat und die Konser¬
vativen und Nationalliberalen eine weitere Beteiligung an
dem Präsidium ablehnten, wurde Schmidt zum 1. Vizepräsi¬
denten gewählt. Dieses Amt bekleidete er bis zum Jahre
1898 Von 1898 bis 1900 war er dann 2. Vizepräsident des
Reichstags. Im Reichstag hatte er die Wahlkreise Elber¬
feld-Barmen, Remscheid und schließlich Bingen vertreten, im
Landtag den Wahlkreis Hagen-Schwelm. In der Lettung
der freisinnigen Parteiorganisation wird man den Verstorbe¬
nen, der noch zu den vertrauten Freunden Eugen Richters
gehörte, schmerzlich vermissen.

-r- Die Steuerveranlagung und die Bücherrevisoren.
Die „Nordd. Allg. Zig." schreibt: „In den „Preußischen
Jahrbüchern " macht Professor Delbrück  auf die Rech-
nungsbuveaus aufmerksam, die aus Grund einer scheinbar
exakten Buchführung der Steuerpflichtigen nachzuwersen
suchen, daß sie so gut wie kein steuerpflichtiges Einkommen
hätten, und richtet dabei an die Steucrberwaltung die
Mahnung, diesen Bureaus gründlich das Handwerk zu legen.
Die Steuerverwaltung traf selbstverständlich schon bisher
die erforderlichen Maßnahmen, um Nachteile für die Staats¬
kasse zu verhüten. Sie stützt sich dabei auf die Rechtsprechung
des Königl. Oberverwaltungsgerichts, wonach die Angaben
der R echn u n g s b u r e a u s stets mit den von den Steuer¬
pflichtigen herrührenden Unterlagen  zu vergleichen sind."

* Ein preußisch- luxemburgisches Steuerabkommen.
Der „Staatsanzeiger " veröffentlicht eine Vereinbarung, die
zwischen dem preußischen Finanzminister und dem luxem¬
burgischen Generaldirektor der Finanzen geschlossen worden
ist, in dem Wunsche, Doppelbesteuerungen  zu be¬
seitigen, die sich aus der Anwendung der für Preußen und
Luxemburg geltenden Steuergesetze ergeben könnten.

* Die Landtagswahlcn in Sachsen. Bis Mitternacht
waren die Ergebnisse aus 65 Wahlkreisen bekannt. Danach
sind gewählt : 12 Konservative, 4 Nationalliberale, 10 Sozial¬
demokraten. Erforderlich sind 39 Stichwahlen. Daran sind

! beteiligt: 13 Konservative, 2 Mittelstandskandidaten,
j l Reformer, 21 Nationalliberale , 5 Freisinnige, 35 Sozial¬

demokraten und 1 Kandidat vom Bund der Landwirte. —
In Dresden  wurden gewählt 1 Nationalliberaler,
2 Sozialdemokraten , während in vier Wahlkreisen Stich-
wahlen erforderlich sind, an denen die Nattonalliberalen
dreimal, die Sozialdemokraten viermal und die Freisinnigen
einmal beteiligt sind. In Leipzig  wnrden 2 Sozial¬
demokraten gewählt. In fünf Kreisen finden Stichwahlen
zwischen den Nattonalliberalen und den Sozialdemokraten
statt. In Chemnitz  wurden 2 Sozialdemokraten gewählt.
Zwei Stichwahlen sind erforderlich , woran die Nationallibe¬
ralen einmal, die Reformpartei einmal und die Sozial¬
demokraten zweimal beteiligt sind. — Das neue Wahlrecht ist
direkt und geheim, aber weder allgemein noch gleich. Ge¬
wählt wird aus sechs Jahre . Stimmberechtigt ist jeder
Sachse, wenn er 1. eine direkte Staatssteuer in Sachsen ent¬
richtet, 2. das 25. Lebensjahr vollendet hat, 3. seit mindestens
zwei Jahren staatsangehörig, 4.  seit mindestens 6 Monaten
ortsansässig ist. Alle diejenigen also, die keine direfte
Staatssteuer entrichten, sind vom Wahlrecht völlig ausge¬
schlossen. Das Wahlrecht der einzelnen Wähler wird nach
Einkornmen, Berus, Bildung , Alter so abgestuft, daß der ein¬
zelne bis zu vier Stimmen abzugeben hat . Die Wahl er¬
folgt mit absoluter Stimmenmehrheit : ist diese nicht erreicht,
so findet Stichwahl zwischen den beiden Kandidaten statt,
die die größte Stimmenzahl auf sich vereinigt haben. Die
Wahlkreiseinteilung ist im wesentlichen unverändert ge¬
blieben. Insgesamt beträgt die Abgeordnetenzahl 91 gegen
früher 82. Diese 82 Sitze verteilten sich auf folgende'Par¬
teien: Konservative 46 (darunter 3 sogenannte Frcikonscr-
vative), Nationalliberale 31, Freisinnige 3, ferner 1 Sozial¬
demokrat und 1 Antisemit. (Vergleiche Letzte Nachrichten.)

* Die Landtagswahlen ln Baden. Bis 2 Uhr nachts
waren folgende Resultate bekannt: Gewählt wurden 16 Mit¬
glieder des Zentrums, 4 Nationalliberale und 9 Sozial¬
demokraten. Eine große Zahl von Stichwahlen sind erfor¬
derlich. Aus 13. Bezirken steht das Resultat noch aus.

* Deutsch-srauzösischeö Wirffchaftslomitec. Das Oonuto
eominareialo franco-allemand und die Vertreter des deutsch¬
französischen Wirtschastsvereinsbegannen in Paris die Be¬
ratung verschiedener Fragen, welche die Wirtschaftspolitik
der beiden Länder berühren. Das Berliner Komitee hatte
u a Goldschmidt-Franffurt a. M. und Frankcn-Cöln abgc-
ordnet Es wurde zunächst einstimmig die Anregung einer
Enquete beschlossen, um scstzustellen, welche Landesprodukte
des besonderen Schutzes der U r s p r u n g b e z e r ch-

„ g bedürften Die Enquete soll dre Basis einer Kon¬
ventton zwischen Deutschland und Frankreich werden, die
ewen besseren Schutz der Ursprungsbezeichnnngsichert undE ?, , *■" Das Komitee sprach ferner den
Fälschungen ® -1$ Ausnutzung der Patente  eine Vcr
ttnÄruna der beiden Länder geschlossen werden möge nach
Arr der ähnlichen Konvention Deutschlands mit der Schweiz,
mi Italien und mit den Vereinigten Staaten . Mit Hm-
blick ans die Zollschwierigkerten  trazen dre
Komitees Abkoinmen, in beiden Ländern Jnformatroncn
über die wichtigsten Beschwerdender Interessenten ernzu-
ziehen und bei den Regierungen nach Maßgabe der ge¬
wachten Feststellungen für Abhilfe einzutreten. Die inter¬
essanteste Frage kam nicht zur Verhandlung, da die von
deutscher Sette geplanten Vorschläge zurückgezogen wurden.
Es bestand nänrlich die Absicht, ein gemeinsames Vorgehen
Frankreichs und Deutschlands gegenüber dem amerikanischen
Zolltarif anzuregen. Da diese Frage aber über die Kompe-
tenz der Komitees hi,'.ausging , wurde sie gar nicht debattiert.
Heute folgt eine Aussprache über die Projekte der Eisen¬
bahnen  durch die V o g es en, wozu die Herren Wettert«
greift linb T)r . fttth

* Die Mittel zur Aufbesserung der Lage der Pensionäre.
Der „Allgemeinen Deutschen Pensionärzeitung" wird aus
ihrem Leserkreise geschrieben: „Man erstrebt in den Kreisen¬
der Pensionäre, daß die Erhöhung der Pensionen mit der
edesmaligen Erhöhung der Gehälter gleichen Schritt hakten
oll Dieser Grundsatz ergibt sich aus der Aufstellung eines

jeden Besoldungsetats von selbst. Wenn die Mittel für
eine Erhöhung der Gehälter angesordert werden, so sind
in diesen Mitteln vernunftgemäß auch die Mittel für
höhere Pensionen  enthalten . Bisher genügte bei
einer Etatsveranschlagung das bekannte 1/ 1S für die Pen¬
sionen Dieses y, , hätte auch bei der diesmaligen sehr um¬
fangreichen Gehaltsaufbesserung genügt; denn durch ein er¬
höhtes Gehalt erzielt sich auch für Pension ein erhöhtes y „ .
Dieses V „ konnte aber bei der diesmaligen Erhöhung der
Gehälter nicht weiterhin beibehatten werden, weil das neue
Penstonsgesetz vom 1.4. 1907 auch erhöhte Anforderungen
an die Staatskasse stellte. Dieses neue Gesetz bedingte es
vielmehr, daß man bei der Veranschlagung der Mittel für
die zukünftigen Pensionen nicht mehr bei dem V, , stehen
bleiben konnte und statt dessenl /io ansordern mußte. U a.
werden nach dem neuen Pensionsgesetzbereits nach zehn¬
jähriger Dienstzeit in Zukunft nicht mehr is/ n , fonfcern=% „
des Diensteinkommens gezahlt. Da nun dre zukünftigen
Pensionäre erst nach und nach— also in 30 bis 40 Jahren —
voll auf der Bildsläche erscheinen, so müssen sich jetzt durch
die neue Ge Haltsreform  naturgemäß ganz erheb¬
lich  e Mittel ansammeln. Die logische Folge hiervon ist
nun, daß bei jeder Gehaltsaufbesserung auch die Pension
sich von selbst ausbessere. Eine eigenartige Erscheinung
jedenfalls ist es, daß es bis auf den heutigen Tag niemand
eingefallen ist, daß an Stelle der Reupenstonäre so lange
die Altpensionäre  zu treten haben, bis die ersteren
vollzählig vorhanden und die letzteren ausgestorben sind.
Der von der Regierung bisher verfochtene Grundsatz: „Der
Pensionär ist durch die ihm einmal festgesetzte Pension ein
für allemal abgefunden", fällt hierdurch in sich selbst zu¬
sammen. Herrn Geheimrat Pr . Schwirkus gebührt das
Verdienst, darauf aufmerksam gemacht zu haben, daß diese
Mittel für die jedesmaligen Altpensionäre herzugeben sind
und nicht in der Staatskasse verbleiben dürfen. Außerdem
ist es eine gerechte Forderung der Allpensionäre, daß ihnen
jedesmal die Pensionen zufallen, die für die Neupensionärs
in Aussicht genommen sind. Schon die vorhandenen
Mittel rechtfertigen diese Forderung." — Ob die Regierung
sowohl wie das Parlament diese vom Standpunkt eines,
Pensionärs aus natürlich sehr verständlichen Ansichten teilen
werden, wird man abzuwarten haben.

* Einigung in letzter Stunde. Aus Halle kommt die er-,
freuliche Kunde, daß der Bund der Handwerker seine Son-
derkandidatur für die bevorstehende Reichstagsersatzwahl
zurückgezogen hat. Die Einigkeit aller bürgerlichen Par¬
teien gegenüber der Sozialdemokratie ist somit wiederher-
aestellt. Das Verhältnis der bürgerlichen zu den sozial¬
demokratischen Wählern war 1907 25249 zu 21941. Diese
Zahl lehrt , daß es sehr wohl möglich ist, das Mandat auch
diesmal wieder der Sozialdemokratie zu entreißen, wenn
das Bürgertum geschlossen zur Wahlurne schreitet

* Kandidaturen des Hansabundes. Aus den Kreijen
des Hansabundes wird geschrieben: Als eine der Hauptauf¬
gaben des Hanfabundes ist bezeichnet worden, dahrn zu
wirken, daß Industrielle und Kauflcute immer mehr sich zur
Übernahme parlamentarischer Ämter bereit finden lassen.'
Einen erfreulichen Fortschritt zeigen nach dieser Richtung
die Verhältnisse im Königreich Sachsen. Ms Kandidaten
zu den dort erfolgten Landtagswahlen waren diesmal 54,
aktive Industrielle und Kaufleute aufgestellt worden. Neben-',
bei: Männer aus den verschiedensten Parteien . Man kann
nur wünschen, daß die nächsten Reichstagswahlen auch nach
dieser Richtung Forffchritte zeigen, wofür begründete Hoff¬
nung besteht.

* Eine internationale Städtebauausstellung in Berlin.
Im nächsten Frühjahr wird auf Veranlassung des Baurats
March in Berlin eine internationale Städtebauausstellung
stattsindcn. Über 20 deutsche Städte werden vertreten sein.
Vom Ausland rechnet man besonders auf die Beteiligung
von Schweden, Norwegen, Dänemark, England, Amerika
und den Niederlanden. Modelle von Gartenstädten, Arber-
teransiedelungen und Arbeiterheimstätten, Stadt - und Dor-
ortanlagen sollen dem Publikum in anschaulichem Bilde die
Entwicklung des modernen Städtebaus vor Augen führen.
Besondere Beachtung soll der Volkshygiene und der
Volkswohlsahrt  in , den Städten sowie den modernen
Verkehrseinrichtungen gewidmet werden. An die Aus¬
stellung werden sich öffentliche Vortrage über Volkshygier
und Verkehrswesenin den Großstädten anglredern. >

* über die Verleihung van Minenrechten in Marokko
und ein der Mgcciras -Akte entsprechendes Gesetz dazu f n-
ocn zurzeit zwischen England, Frankreich, Spanien und
Deutschland diplomatische Vorbesprechungen
statt die. wie der „B. Lok.-Anz." ersährt̂ vorausstchtlich zu
Verhandlungen der Vertreter dieser Machte m Paris fuhe
reu werden.

gegv  rmd Motte.
Anaebliche militärische Ncusorverrmgen. Die alljähv

NW um diese Zeit in der Presse auftauchenden Angaben über
Neusorderimaen im Bor iche der Militärverwaltung für das
Haushaltsjahr 1910/" sind, wie hiermit sestgestellt sei,
«awraemäß nur Vermutungen und durchweg apokryph.
Tatsache ist nur , daß zum 1. Oktober 1910 in Erfurt  er-
Achtot werden soll: der Stab der 38. Kavallerie-Brigade und,
das Jäger -Regiment zu Pferde Nr. 6, das mit dem in
Langensalza garnisonierenden Jäger -Regiment zu Pferde,
Nr. 2 die genannte Brigade bilden wird. Mit diesem Zeit¬
punkt verfügt jedes preußische Armeekorps über mindestens
zwei Kavallerie-Brigaden mit mindestens je zwei Regi¬
mentern.

Deutsche Kslorrierr.
0 Chinesisches Interesse für die deutsch-chinesische Hoch,

schule. Wie uns mitgeteilt wird, gibt der neue Gouverneur
von Schantung, Sun Pai Ki, der früher Gesandter in Verlw
war . seinem Interesse für die deutsch-chinesische HochMule
in Tsingtau dadurch Ausdruck, daß er seinen Neffen Wanq
zum Studium »er Recktswffsensckasten bei der Hochschule

I angemeldet hat. oeren Groiinuntz ui,oeg „nächsten.Tagen er»
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Die italienische Reise des Jaren.
Der Kaiser von Rußland ist um 10 Uhr 7 Minuten im

Vondcrzug in Posen eiugetrofsen und nach einem Ausent-
Dalt von 13 Minuten nach Frankfurt a. M. weitergcreist.

Der Präsident der französischen Republik sowie die
Regierung werden den Zaren  bei seiner Durchreise durch
Frankreich durch einen Delegierten begrüßen lassen.

Nach einigen aus Rom eingetroffenenBlättermeldungen
Wird der Zar durch den Gesandten beim Vatikan dem Pap st
ein Handschreiben überreichen lassen, das den Ausdruck des
Bedauerns darüber enthält, daß es dem Zar nicht möglich
sei, nach Rom zu kommen und dem Papst seine Ehrerbietung
zu bezeugen.
! Der Petersburger Korrespondent der „Köln. Ztg."
hrahtet seinem Blatte zur Reise des Zaren, daß die poli¬
tischen Kreise die Ansicht vertreten, man müsse die in Italien
herrschende V e r sti m mu n g gegen Deutschland,
das seit längerer Zeit schon zugunsten Österreich-Ungarns
die guten Beziehungen zu Italien vernachlässigt habe, auch
a u s n ü tzc n , um den Keil noch tiefer in die Kerbe zu
Treiben. Besonders arbeiten an dieser Verstimmung alle
slawischen Elemente diesseits und jenseits der Grenze.
* Die Zarin  wird jedenfalls mit den kaiserlichen Kin¬
dern den Zaren bis Frankfurt  begleiten und von da
zum Besuch ihres Bruders , des Großherzogs von Hessen,
nach Wolfgarlen fahren, um dort die Ärzte zu Rate zu ziehen
und die im milden Klima Livadias in erfreulicher Weise
begonnene Wiederherstellung ihrer Gesundheit abzuwarten.

Ausland.
Österreich -Ungarn.

Der Spionage verdächtigt.
Hauptmann Karl Kupferschmidt von den österreichischen

Kaiserjägern in Bozen wurde bei einer Bergtour im
Venezianischen Grenzgebiete der Spionage beschuldigt und
Verhaftet.

Tschechische Ausschreitungen.
Aus dem Wege nach dem Studentenheim wurden gestern

in Prag  zwei deutsche Studenten der Burschenschaft
'„Teutonia" von Tschechen überfallen und mit Stockschläacn
traktiert.

Im Ministerium des Auswärtigen finden bis Ende
dieser Woche die Beratungen der zur Regelung einiger
strittiger Fragen des Handelsvertrages mit dem Deut¬
sche n R c i che sawie der beiderseitigen Zolltarife
und des Viehseuchenübereinkommens einberufenen ge¬
meinsamen Konferenz in Wien, in der nächsten Woche in
Budapest statt.

Italien.
Der Herzog der Abruzzen lehnt die griechische Krone ab.

Der Herzog der Abruzzen gibt in einem Pariser Blatte
»ekannt, daß er niemals die griechische Krone annehmen
werde, und daß weder englische noch italienische Einflüsse
daran etwas ändern könnten. Offenbar ist das die Ant¬
wort aus eine vertrauliche Anfrage, di? nach dem Londoner
'̂ .Globe" an ihn gestellt worden sein soll.

#
Den Neapeler Blättern zufolge ist ein Komplott entdeckt

worden, welches bezweckte, die 47 verhafteten Führer der
-Kamorra  zu befreien. Die Gefangcnwärter sollten ver¬
giftet und die Wachtposten getötet werden. Mehrere Ver¬
schwörer sind bereits verhaftet worden.

Niederlande.
Königin Wilhelmina  von Holland und Prinz¬

gemahl Heinrich  werden im nächsten Frühjahr die Höfe
Europas besuchen. Sie beginnen ihr" Rundreise in London
und fahren von dort zunächst nach Berlin.

Grrgl -«nS.
Der „New Aork Herald" berichtet aus Aden daß

zwischen den englischen Truppen und den Anhängern des
Mullah in Britisch-Somalilond ein Kampf stattgefunden
habe, wobei auf englischer Seite 6 Zipais und 40  Somali¬
leute fielen.  Die Verluste des Mullah seien unbekannt.

Serbien.
Schwere Anschuldigungen gegen König Peter.

Die bei dem Armeeskandal hauptsächlich kompromit¬
tierten Stabsoffiziere behaupten, schriftliche Beweise tu der
Hand zu haben dafür, daß König Peter in die Betrügereien
und Defraudationen im Militärbudget in Höhe von 12  Mil¬
lionen Frank eingewilligt  habe.

Griechenland.
Doch Abdankungsabsichten des Königs?

Aus Kopenhagen wird gemeldet: In einer Zeitungs¬
annonce sucht ein Baumeister, der Vertranter des Königs
von Griechenland ist, ein Rittergut für l 1/?  Millionen Frank
zu laufen. Es wird daraus geschlossen, daß der König ent¬
schlossen sei, a b z u d a n ke n und als Privatmann bei
seinem Bruder in Dänemark zu leben.

Marokko.
Die Kabylcn griffen abends während eines heftigen

Gewitters das von einer Division besetzte Beni Suar an,
wurden aber unter großen Verlusten zurückgeschlagen.

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichtem

Wiesbaden,  22 . Oktober.

Unsere Nahrungsmitteluntersuchungen.
Das Reichsg-setz vom 14. Mai 1879 über die Lerstclluna

und den Vertrieb von Nahrungs - und Genußmitteln, sowie
Gebrauchsgcgenstanden besteht immer noch, mit Ausnahm-
der mehrfachen Abänderungen über den Wein in Kraft'
Nicht allein vorsätzliche, sondern auch fahrlässige Fälschun¬
gen werden mit Geldstrafe oder Gefängnis geahndet Außer¬
dem natürlich auch der vorsätzliche oder fahrlässige — be¬

trügerische — Verkauf verdorbener und gesundheitsschäd¬
licher Nahrungs - und Genußmittel, die, alle aufzusühren,
den Rahmen dieser kurzen Besprechung überschreiten würde,
zu welcher wir durch einen praktischen Fall veranlaßtwerden.

Etu Familienvater kaufte unlängst in einem hiesigen—
inzwischen crngegangcnen— Geschäft eine Dose Hummer
zuni vollen Preis . Zu Hause angekommen, stellte sich der
Inhalt als total verdorben heraus . Die Zurücknahme wurde
aber verweigert und auf den Vorschlag, eine andere Dose
zu nehmen, aus erklärlichen Gründen verzichtet. Darauf be¬
schritt man den Weg zur Polizei , hoffend, sie werde den Fall
nach genanntem Gesetz unter ihre Lupe nehmen. Das war
aber ein wahrer Dornenpfad  mit aneinandergeketteten
Scherereien. Ein junger Beamter, dem die Behandlung des
Falls oblag, diente zunächst mit allerhand Ausreden, er
hätte niemand zur Hand, der die Büchse verpacken könnte—
uitb er selbst schien sich dazu nicht berufen zu fühlen —, und
andererseits war die übelriechendeHummerdose auch kein
Gegenstand, den man, ohne Schaden an seiner Gesundheit
zu nehmen, hier hätte stehen lassen können, doch stellte man
bic  Dose in einem Kistchen auf den Flur. Am anderen Mor¬
gen trug ein Schutzmann die Angelegenheit zum Kreisarzt,
zur zuständigen Prüfung , wie man annahm. Dieser aber
lehnie ohne weiteres seine Einmischung in diese „anrüchige"
Sache ab. Nun mußte der Faden aber doch weiter ge¬
sponnen werden, und der verdorbene Hummer trat die Reise
nach Franlfurt a. M. an zum dortigen Untersuchungsamt.
Indessen, der folgende Tag war ein Feiertag, wodurch die
Untersuchung um einen Tag aufgeschoben werden mußte.
Rach einigen Tagen kam von der Polizei hier die Nachricht,
daß die Untersuchungzwar die Verdorbenheit des Hummers
ergeben hätte, daß aber zur Strafverfolgung der Sache die
Unterlage fehle, da zwischen dem Offnen der Dose und der
Untersuchung in Frankfurt ein zu großer Zwischenraum
liege!

Hier scheint uns nun ein- Lücke in einem Verkehrszweig
zu sein, die jedermann sehr angeht. Bis vor nicht langer
Zeit war Wiesbaden in der glücklichen Lage, ein chemisches
Laboratorium für solche Fälle zu besitzen. Scheinbar aus
Sparsamkeit ist das jetzt nicht mehr der Fall . Das berühmte
Laboratorium Fresenius wurde ausgeschaltet und Wies¬
baden mit seiner kulturellen Bedeutung und als Hauptstadt
des Regierungsbezirks aus Franlfurt angewiesen. Im Ein¬
blick auf die Wichtigkeit brr Nahrungsmitteluntersuchungen
erscheint uns ein solcher Zustand beklagenswert. Wiesbaden
sollte in dieser Hinsicht hinter kleineren Provinzstädten von
40- bis 50 000 Einwohnern mit eigener amtlicher Nahrungs-
mlttcllontrollstelle nicht zurückstehen. D'e Nachteile dieses
Mangels liegen doch auf der Hand: jeder kann sic täglich
fühlen. Und dieser Mangel macht sich um so mehr bemerk
bar, als die Versuchung, durch allerhand technische Kunst
griffe „Nahrungs - und Genußmittelverbesserungen" zu
schaffen, oft recht naheliegt. Ans diesen und vielen and'e
reu. Gesichtspunkten, die wir lieber unerörtert lassen, sollte
uns eine unmittelbare Nahrungsmittclkontrolle
in: Sinne des Gesetzes vom 14. Mai 1879 nicht länger vor¬
enthalten bleiben. _r

Das Los gepfändeter Tiere?
Die Frage über das Schicksal gepfändeter Tiere ist rächt

so leicht zu beantworten, wie es im ersten Augenblick den
Anschein hat. Das Bürgerliche Gesetzbuch behandelt die
Tiere bekanntlich als Sachen, obwohl d' e Definition nicht
in allen Punkten zutreffen. dürfte, und hat ihrctweacn keine
besonderen Bestimmungen getroffen. Wird eine Sache ge¬
pfändet, so nimmt sie der Gläubiger in Verwahr und kann
in Ruhe das Ende des Prozesses abwarten. Bei lebenden
Tieren liegt der Fall aber wesentlich anders ; sie bedürfen,
uni reicht an Wert zu verlieren oder ganz einzugehen, sach¬
gemäßer Pflege und Unterhaltung, die täglich Kosten ver¬
ursachen. Wer hat nun hierfür aufzukommen? Gemeinhin
der Pfandgläubiger , aber nur solange, als er sich im Besitz
des Pfandrechts befindet. Verzichtet"er hierauf, z. B., wenn
die. Kosten mutmaßlich den Wert übersteigen, so tritt der
Eigentümer der Tiere wieder in seine Rechte und Pflichten
ein. Aber meist verfügt er nicht über die zum Unterhalt der
Tiere notwendigen Mittel ; es kommt auch vor, daß er fluch¬
tig und sein Aufenthalt nicht zu ermitteln ist. Alsdann sind
die Tiere dem Verderben preisgegeben, wenn nicht dritte
sich ihrer annehrncn und für ihre Pflege soroen. Für diese
Geschäftsführung ohne Auftrag ist der Geschäftsherr haft¬
bar, inr vorerwähnten Fall also der Eigentümer der Tiere,
da für ihn eine ungerechtfertigte Bereicherung vorliegt'
Derselbe Anspruch läßt sich dem Pfandgläubiger gegenüber
geltend machen, wenn er seiner Uuterhaltungspslicht nicht
nachkommt. Ist Zahlung nicht zu erwirken, so kann der
Pfleger sich aus dem Objekt für seine Forderung bezahlt
machen. Bei Verkauf oder Versteigerung wird sein An¬
spruch in erster Linie berücksichtigt. Verzichtet der Pfand-
gläubiger oder ist keine Zahlung zu erlangen, so hat der
Pfleger ein Rückbehaltungsrecht an den Tieren und kann sic
für seine Rechnung verkaufen. Einen Anspruch aber über
den Erlös des Objekts hinaus hat er nicht und muß unter
Umständen selbst den Schaden tragen. Es ist deshalb von
dem Pfleger gepfändeter Tiere genau darauf zu achten, daß
die schwebende Forderung für aufgewendete Kosten niemals
den voraussichtlich realisierbaren Wert der Tiere übersteigt.
Um dies zu vermeiden, empfiehlt es sich, in kurzen Zwischen¬
räumen dem Geschäftsherrnoder seinem Vertreter Rechnung
einzureichen und nur dann die Tiere weiter zu verpflegen,
wenn Zahlung geleistet wird. Geschieht dies nicht, so ist die
Forderung direkt, gegebenenfalls unter Rückbehaltung des
Pfandobjekts, gerichtlich geltend zu machen. — Bei der gro¬
ßen Seltenheit derartiger Rcchtssälle und dem geringen vor¬
liegenden Material ist cs schwer zu entscheiden, wie in jedem
Falle ein solcher Prozeß auslaufcn wird. Bis unsere Ge¬
richte aber Gelegenheit haben, prinzipielle Entscheidungen
zu treffen, welche die Lücke in unserem Gesetzbuch aussüllen,
dürfte den Pflegern gepfändeter Tiere die größte Vorsicht
empfohlen werden.

Strafrechtlich ist die Sachlage fast ebenso unklar. Von
einzelnen Gerichten ist grobe Vernachlässigungvon Tieren
als Tierquälerei mit strengen Strafen belegt worden, wäh¬
rend von anderen Gerichten in fast den gleichen Fällen auf
Freispruch erkannt worden ist. Eine etwaiae Anzeige hat
sich wider den Geschäftsherrn, bezw. seinen Beauftragten zu

richten; jedoch hat sie nach dem heutigen Gesetz nur dann
Aussicht auf Erfolg, wenn Bosheit nachgewiesen werden
kanii (z. B. Geiz, Veruntreuung usw.) oder wenn die Ver¬
nachlässigungöffentliches Ärgernis erregt hat. Hoffentlich
wird auch das mit dem neuen Tierschntzgesetz anders, da
Hunger und Durst oft größere Qualen bereiten können als
eine Mißhandlung durch Peiffchenhiebe. B.

— Personal-Nachrichten. Der Kvni,Wiche Oberförster
Behlen  zu Kechger« hielt den Ditöl Fovstmeiiter mit dem
Range der Räte 4. Klasse. — Der Melioraltonsbauiwart
Bech stern  ist zum 1. d. M. von Dkünster an das Melio-
vatwns-Bauam>t in Drllenburg versetzt worden. — Die
Kanzleidiätwrc Hil/genreiner und Zehner  sind vom
1. Oktoberd. I . <al6 zu Reyiermngs-KanMten ernannt worden.

— Justiz-Personalien. Recht skcmldiidat Oden  hat die
erste große StaatÄprüfiung bestanden, ist zürn Reserendar
ernannt nn>d als solcher dom Amtsgericht RüDeZheitn zur Be¬
schäftigung übevwiösen worden.

— Der Geburtstag der Kaiserin ist Anlaß, daß heute die
staatlichen und städtischen Gebäude unserer Stadt Flaggcw
schmuck tragen.

— Rassauifches Landesdenkmal. Der naffauische Kom
m e r s bei Gelegenheit der Einweihung des Landesdcnk-
mals findet am Dienstag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr,
im Saal des „Turnvereins ", Hellmundstraße25, statt. Für
ein reichhaltiges Programm ist gesorgt und der Eintritt steht
jedermann frei. — über die Beteiligung der alt-
nassäuischen Kriegsveteranen  in den Krieger-
Vereinen an der Enthüllungsseier ist folgendes mitzuteilen.
Das Komitee hat den Kriegervereinsveteranen 200 Karten
zur Verfügung gestellt mit dem Bemerken, daß wegen Platz-
mangels eine größere Anzahl nicht ausgegebcn werden könne
Die Karten werden von dem Komitcemitglied Rittmeister
a. D. v. Lade in Geisenheim im Verhältnis zu der Stärke
der Vereine verteilt. Es können nur diejenigen Veteranen
berücksichtigt werden, welche unter dem Herzog Adolf von
Nassau eingetreten und die Feldzüge 1848/49 und 1866 mit¬
gemacht haben.

— Billige Zündhölzer? Es geht uns aus Kreisen der
Zündholzindustrie folgendes zu: Gegenüber der jüngst durch
alle Zeitungen gehenden Notiz, daß die Zündhölzer durch
Ausnutzen der Zündholzschachtclslächen zu Reklame binnen
kurzem wieder zum alten Preis käuflich sein würden, ist
mitzuteilen, daß es sich dabei schon um einen Gratis -Vor-
läufer dieser Reklame handelt, und daß an einen Rückgang
des gegenwärtigen, durch den Steuerauffchlag von 15 Pf.
bedingten Detailpreises für die normalen Packungen —
30 Pf . für ein Paket von 10 Schachteln zu je 60 Holz —
gar nicht zu denken sei. Die Reklame auf Zündholzschachteln
ist ja nichts Neues, alle Warenhäuser haben sie benützt und
sie haben bisher so gut wie nichts dafür bezahlt, weil das
Reklameetikett genau so billig herzustellen ist als das sonst
übliche. Etwas anderes ist cs, glauben zu wollen, man
könne den Wert dieser Reklame derartig hoch ausschlachten,
daß sie den Betrag der neuen Zündholzstcuer deckt. Diese
beträgt bekanntlich mehr als 200 Prozent des bisherigen
Fabrikpreises Wenn man also nicht etwa plant, die Steuer
zu umgehen, so wurde nichts anderes übrig bleiben als dir
29 bis 25 Millionen Steucrcrtrag aus der Reklame' heraus-
zuwirtschaften. Schon die Produktion einer einzigen mitt-
reren Fabrik ivürde ein Opfer von einer halben Million
Mark für die Steuer bedingen, falls nian ihre Fabrikate
zum alten Preis in die Welt setzen wollte. Davon, daß be¬
reits bedeutende Zündholzfabriken hierfür engagiert seien,
ist nirgends etwas bekannt.

— Unsere Garnison wird schons ît langen Jahren von
Offizieren aus fremden Zonen, denen daran gelegen ist, die
preußischen Hecrcseinrichtungcn, sowie den inneren und
äußeren Dienst kennen zu lernen, bevorzugt. Die süd-

. amerikanischen Staaten und Japan hatten schon des öfteren
Offiziere hierher znni Zweck der Ausbildung übersandt; seit
kurzem ist auch dem an der Schierstciner Straße stationierten
2 Bataillon des Füsilier-Regiments v. Gersdorff ein türki¬
scher Offizier überwiesen, der stolz die Leutnantsuniform
des Regiments trägt.

— Ballon-Verfolgung. Der „Mittelrheinische Verein
fiir Luftschiffahrt" veranstaltet mit dem „Wiesbadener Auto¬
mobil-Klub" Samstag , d:n 23. d. M., eine Ballon-Ver¬
folgung. Der Start ist am städtischen Gaswerk Mainzer
Straße vormittags 11 Uhr. Der Ausgang der Ballons er¬
folgt 111/ Uhr zirka. Die Fahrzeit der Ballons wird nach
Windstärke bestimmt. Die Erreichung der Ballons durch die
Automobile muß spätestens 1 Stunde nach Landung er¬
folgen, sofern die ausgesctztcn Preise verliehen werden sollen.
Das Preisgericht besteht aus den Herren: Erzellcnz von
Goßler-Mainz, Major Sieberg, Hauptmann Eberhard und
Justizrat Heintzmann. Die Veranstaltung findet bei j/dci
Witterung statt.

— Ausstellung Wiesbaden 1909. Gelegentlich bet
Ausstellung für Handwerk und Gewerbe, Kunst und Gar¬
tenbau Wiesbaden 1909 wurde die Kollektivaus¬
stellung  der Schneider-Zwangsinnung Wiesbaden mit
der „Goldenen Medaille"  ausgezeichnet. An dieser
Ausstellung haben folgende Mitglieder teilgcnommen: Karl
Best, Gebrüder Dörner, Robert Doppelstein, Heinrich Emme¬
rich, Hugo Frank, Heinrich Heidemann, Joseph Hirsch,
Gustav Mokka, Ernst Reußer, Georg Noll, Wilhelm Schlüter,
Jakob Schmitt, Gottfried Steioff und Christian Ziß. —
Dem Juwelier Joh . Kühn  Hierselbst sind seine Gold-
schmiede- und Juwelen -Arbeiten nachträglich noch mit der
„goldenen Medaille" prämiiert worden.

— Rheinschiffahrt. Die Biebrich-Mainzer Dampffchiff-
fahrt Aug. st Waldmann fährt von morgen ab an Wochen¬
tagen nur noch bei gutem Wetter, und zwar ab Biebrich
(Schloß) : 2 Uhr 30 Min ., 4 Uhr und 5 Uhr 10 Min., ab
Mainz (Stadthalle ) : 3 Uhr 10 Min., 4 Uhr 30 Min. und
6 Uhr, ab Kaisertor-Hauptbahnhof 6 Minuten später. Sonn¬
tags verkehren die Boote zu jeder vollen Stunde, 1 Uhr ab
Biebrich und 2 Uhr ab Mainz beginnend, sowie bei günsti¬
ger Witterung außerdem um 3 Uhr 30 Min. und 5 Uhr
30 Min. ab Biebrich und ab Mainz.

— Des Kriegers Ruhebett. Seit einiger Zeit sind bet
verschiedenen preußischen Regimentern Versuche mit einer
Füllung der Bettmatratzen der Mannschaften mit Holzwolle
(anstatt der bisherigen Strohfüllung ) gemacht worden. Da
sich diese Neuerung bewährt hat, ist sie seit dieser Woche auch
bei unserem 80. Reginicnt eingeführt worden.
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— Der Befehlsstab bei der Eisenbahn hat sich gut be¬
währt und seine wettere Einführung ist nur noch eine Frage
der Zeit. In der nächsten Zeit wird er auch auf Streben
mit durchgehendemBerkehr verwendet, und zwar zunächst
versuchsweise zwischen Frankfurt »und Bebra, sowie zwischen
Frankfurt , Gießen und Betzdorf.

— Soldaten aus der Eisenbahn. Nach einer neuen Be¬
stimmung dürfen dienstliche Kommandos bis zu drei Mann
Eilzüge während des ganzen Jahres benützen, ohne daß
ein besonderer Vermerk aus dem Fahrausweis notwendig ist.

— Die Öffnung der Bahnsteigsperre. Auf allen großen
Stationen sollen fortan die Reisenden so früh als möglich
auf die Bahnsteige gelassen werden, damit unnötiges Ge¬
dränge kurz vor Zugabgang vermieden wird. Liegt der
Warteraum innerhalb der Sperre , so ist eine Stunde vorher
zu öffnen, auf Zwischenstationenspätestens 15 Minuten
vor Zugabgang. /

— Die Erstiüungsaffärc in der Blücherslrastc hat für die
Ehefrau  des Taglöhners Himmelmann, deren drei Kin¬
der bei der Katastrophe das Leben einbüßten, eine
schlimme Wendung  genommen. Durch die Verneh¬
mungen rst die Behörde zu dcr Überzeugung gelangt, daß die
Ehefrau in leichtfertigster Weise das Leben ihrer Kinder ge¬
fährdet hat und das; somit ein nicht geringer Teil der Schuld
an dem bedauernswerten Unglück sie selbst trifft. Die Ver¬
nehmungen dauerten den ganzen gestrigen Nachmittag über
und endigten mit der Festnahme der Frau . Ihr Vergehen
wird darin gesehen, daß sie die Kinder unbeaufsichtigt ein¬
geschlossen und in fahrlässiger Weise Streichhölzer in der
Wohnung hat herumliegen lassen. Gestern abend noch
wurden auf dem Küchenschrank Streichhölzer offen vor-
aefunden. Bei der heute vormittag stattgefundenen gericht¬
lichen Besichtigung der Wohnung ist festgestellt worden, daß
der Feuerherd hinten unter dem Bett angelegt worden ist.
Die Frau ist heute vormittag dem Gericht zur Vernehmung
zugeführt worden. Wie uns von privater, der Familie
verwandter Seite mitgeteilt wird — wir geben diese Mit¬
teilungen unter allem Vorbehalt wieder — sollen haupt¬
sächlich die Aussagen des Ehemanns,  der mit seiner
Frau nicht immer im tiefsten Frieden gelebt haben soll, für
die Frau derartig belastend gewesen seien, daß deren Fest¬
nahme erfolgte. — Eine „Großmutter " schreibt uns zu dem
beklagenswerten Unglück folgendes: Der Erstickungstodder
drei Kinder sollte für alle Frauen und Mütter eine ernste
Mahnung sein. Bevor man eine Monatfrau zur täglichen
Stundenarbeit annimmt, erkundige man sich: Haben Sie
Kinder? Wie alt ? Wo halten sich die Kinder während
der Abwesenheit der Mutier aus? Wer bewacht sie? Hier¬
mit läßt sich viel Schreckliches verhüten, denn eine Mutier,
die ihre Kinder ohne Aussicht läßt , soll man nie zur Dienst¬
leistung annehmen. Man macht sich mitschuldig, falls den
Kindern etwas zuflößt. Eine Mahnung dürfte der traurige
Fall , der leider nicht vereinzelt, aber auch für unsere Seel¬
sorger und Frauenvereins -Damen sein — alles zu tun, daß
es "mehr Kinderbewahranstalten gibt, wo die noch nicht
schulpflichtigenKleinen, wenn die Mutter nachweislich
arbeiten geht, von 7 bis 12 und von 2 bis 5 Uhr täglich
ausbcwahrt werden. Man -lehrt in der Volksschule, Abt.
für Mädchen, obligatorisch Handarbeit , ja sogar Kochen und
Haushalt führen , aber das Allernotwendigste : Kinderpflege,
Kinderbcaufsichtrgen lehrt man sie nicht. Wie mancher Säug¬
ling wäre gerettet, wie manche Verkrüppelung verhütet,
hätten unsere 12- bis 14jährigen Volksschulmädchen Ke
legenheil, sich im Kinderwarten die allernötigsten Kenntnisse
n j' erwerben. Damit wäre zugleich ein Heim für die
Kleinen der arbeitenden Mutter ohne große Kosten zu c-
rcichcn und gesündere, besser gepflegte arme kleine Menschen-
sinder würden heranwachsen nun Segen aller.

— Ein gemeingefährlicher Mensch wurde gestern von
-er hiesigen Polizei in der Person eines beschäftigungslosen
Schmiedegcsellen aus Leipzig namens Willi Rie g er sesi-
aenommen. Dieser hatte in der vorletzten Nacht den Schau¬
kasten eines Schirmgeschäftes in der Wilhelmstratzc erbrochen
und ausgeraubt . Die gestohlenen Gegenstände wurden
jedoch nach seiner Verhaftung noch bei ihm vorgeiunden
und konnten dem Eigentümer wieder zurückgegeben werden.
Weiter wurde festgestellt, daß der Verhaftete rn der letzten
Nacht eine räuberische Erpressung au einem krankhaft ver¬
anlagten Mann , dessen Verfehlungen unter den § 175 des
Strafgesetzbuches fallen, begangen hat.

— Einem Schwindler ist es gelungen, der Frau eines
Tapezierers in der Moritzstraße einen zweirädert gen Hand¬
karren ohne Federn nsii eiserner Achse abzuschwindeln. Der
Karren har als Boden Latten und zwei Seitenbreiter. Diese
und die beiden Räder sind blau und gelb gestrichen. Der
Gauner, der jedenfalls versuchen wird, den Handkarren, der
Linen Wert von etwa 50 M repräsentiert, zu verlaufen, war
gut gekleidet, etwa 26 Jahre alt , 1,75 Meter groß von
schlanker Gestalt und hatte kleinen dunklen Schnurrbarr.

— Schadenfeuer. Unsere Feuerwehr hatte gestern einen
schweren Tag. Schon in frühester Morgenstunde, gegen
3 Uhr, wurde die ganze Wache nach der Nettelbeckstraße 14
gerufen, wo, wie wir im gestrigen Abendblatt bereits mii-
teilten ein Kellerbrand zu löschen war . Mittags war dann
in der Blücherstraße die bekannte Erstickungsaffäre, wo aller¬
dings nur noch die Sanitätswache in Funktion zu treten
brauchte. Am Nachmittag war in der Schwalb ach er
Straße 14 ein Kaminbrand  zu löschen. Gegen
10% Uhr wurde die Feuerwache dann noch einmal durch
das" Telephon und durch den Feuermelder alarmiert . In
dem Hause Riehl st raße 15 war ein größerer
Brand  ausgebrochen, der bei der vorgeschrittenen Stunde
leicht zu einer Katastrophe hätte führen können. Bei der
Ankunft des ersten Löschzuges an der Brandstelle drangen
aus der .ersten Etage dichte schwarze Rauchwolken. Die
Feuerwehr ging sofort mit einer Schlauchleitung aus der
Gasspritze über das Treppenhaus vor, während ein anderer
Trupp vom Hofe aus mit Haken- und Schiebeleitcrn mit
weiteren Schlauchleitungen aus dem Hydranten vordrang.
Ans den hinteren Fenstern der ersten Etage schlugen die
hellen Flammen heraus , so daß von der Fritze pj^ Scheiben
der Fenster der darüber belegenen Etage platzten. Rauch
und Hitze drangen in die oberen Etagen , und ' die Wehr
mußte diese sorgfältig nach etwaigen weiteren Herden ab¬
suchen. Die Hausbewohner, von denen ein großer Teil sich
bereits zur Ruhe begeben hatte, waren glücklicherweise noch
,ur rechten Zeit in Sicherheit gebracht worden . Die linke

Wohnung in der ersten Etage , bestehend aus drei Räumen,
ist vollständig ausgebrannt . Das Feuer ist dadurch ent¬
standen , daß ' ein Spirituskocher , auf dem die Frau eines
Kellners Milch wärmen wollte , umstürzte , jedenfalls explo¬
dierte und die umstehenden Gegenstände in Brand setzte.
Das Feuer verbreiiete sich sofort mit solcher Schnelligkeit,
daß die Frau gerade noch Zeit hatte , sich mit ihrem Kinde
in Sicherheit zu bringen . Die Feuerwehr halte etwa zwei
Stunden mit den Löscharbeiten zu tun . Eine Brandwache
blieb die ganze Nacht über im Hause.

— Verhafteter Defraudant . Wir berichteten kürzlich
über den hiesigen Agenten einer Mainzer Firma , den
Kommis S ., der nach Unterschlagungen von etwa 7000 M.
flüchtig gegangen war . Der hiesigen Kriminalpolizei ist es
nunmehr gelungen , den Ausreißer in Dillenburg , wohin er
sich zu seiner Geliebten begeben hatte , zu verhaften.

— Eine schon oft gerügte Unsitte, die auch hier in Wies¬
baden erst kürzlich zu einer Explosion führte , ist es , ver¬
botenerweise Benzin und andere flüchtige und explodierbare
Ole in die Abflußröhren der Kanalisation zu gießen. Leben
und Gesundheit der im Kanal arbeitenden Arbeiter wirr»
dadurch in leichtfertigster Weise gefährdet . Abgesehen
davon kann aber auch gegen Zuwiderhandelnde wegen fahr¬
lässiger Körperverletzung vorgeschritten werden.

— Eine größere Überschwemmung veranlatzte der
gestern abend % 8 Uhr plötzlich hereinbrechende Sturzregen
in der mittleren Kirchgasse, wo infolge Kanalverstopsung
eine weite Strecke das Trcttoir unter Waffer gesetzt wurde.
Auf Veranlassung eines Schutzmanns wurde vom Kanal¬
bauamt das Hindernis alsbald beseitigt.

— GiUerrrchtsregistrr . Gütertrennung haben vereinbart
h -e Mcl « te Fuhrmann Jakob Reichert  und Eksabekha
Ke-Harina , geh. GÄbarÄ, in Höhr, Drechsler Emil Fries
n.-id Emma , ciao, 'schumacher , zu Korb, Maurer Valentin
Wally er  und Marnarek . ach. Bebel , in Hochcheim und

larbeiter Wsili>pp Heinrich Schmidt  und Anna
KarollimL, geb. Michel, in Griesheim <t. M,

—r Kleine Notizen . Dom Tapeziorermeister Heinrich
Ruppe  r t yiev'elbst, Dreiw -eidenstraße 4, itft. «r.tuf eine von
ihm erfundene A-ufzugSLrÄoge mit Kippen in dem Förder-
korb ana -eordneten besonderen Warenausnohw ^b-häller der
Gebrauchsmusterschutz  beim Kaisers. Palontamt inBerlin singetragen worben.

Tboater . Kunst , Vorträge.
* Königliche Schauspiele . Im Interesse einer möglichst

Zleickmäßigen V erteil u n st d e r Ab o n n e m ents  -
buch stabe  n hat für Montag und Dienstag eine Umstellung
der Buchstaben Itat 'gefnnden .' Es gelangt am Montag im
Mannoment O das Lustspiel „Die berühmte Fvau " und am
Dienstag im Abonnement C die komische Olper „Fra Dia
Polo" zur Aufi-ührüng.

* Walhalla -Theater . Heute Freitag findet der zweite
„High Life Eben:,na" mit Rauchverbot im zweiten Oktober-
Programm statt . Das neue Sen 'atio -nsprvtzvaMim entfesselt
allabendlich neue Beifallsstürme , ein WaMnder Beweis der
Anerkennung für ib'ie 'wirklich erstklassigen e.-nzigartigkn Dar-
bietungen . Beginn der Vorstellung 8% Uhr.

* Populäre Kammermusik-Abendc. Der erste dieser von
Kammervirtuos Lindner , Kammermusiker Kiesel, Weimer
und Backhaus veranstalteten Abende findet unter Mitwirkung
der Köni'gl. Opernffängevm Fräulein Abele Krämer morgen
SaiinKtag in der Loge Plato statt . Zur Aufführung kommen
Stveickmuartett E -Moll, op . 59 Nr . 2, von Beethoven «Wb
S/rexchaimr-tett si-Dur V. Nr . 580» von Mozart . Fräii-
Toin .Virejm.-i; ^ dninb „Wldrn.ung ", „Mo'nbnacht" und „'Die
Solidatsnlbraut , von ©iimnomt ' ->„m Bortrag bringen . Der
Boo/I'nn nt rinf 8 Itbr fostaesept. W.bonnciment für alle vier
Abende 8 M„ einzeln« Konzertkarte 1 Dl. in den MusiLMen.
handlningen Wolfs und « chellenbeng, sowie an der Abendkasse.

* Die Musikarupve Wiesbaden , zuaehürig zum Verband
der deutschen Acusiklehvevinnen, hat ihre bieswinterliche
Tätigkeit wieder begonnen . Wie bekannt , ist cs der Zweck
de.eser Verein .,-c.üng, die Interessen uind Bestrebungen des
M.usiiecihrerstaittdeszu 'heben und zu fördern . Des geschieht
durch re -'ecemaßi.ge monatliche Zusammcnkünste , bei welchen
mulsikakpichr und «rusikPäÄagcgöfche Fragen behandelt werden.
Nur g-rundl -ch auSckrbildete Lehrerinnen dürfen als MN.
glstcber bettreton . Am Anzeigenteil Seite 10 stellst die Mit-
g/rMMfte ; Mr erwünscht wäre der Beitritt neuer außer-
-.ordvnt ücher MiWieder , die den Verein in seinem Bestreben
unterstützen könnten. Nsuanmebdungen nimmt die 1. Vor¬
sitzende, Frl . Helene Heu z ero t h . Herdwstraße 7, jcdergeii
entgegen. Der AahrsSbenvag betrügt 4 Ni. '

* Gibt es einen Berkel,r mit dcm Jenseits ? Mer dickk-
fesselnde Frage wird am Doen-Stag. den 26. Oktober , abends
814 Uhr, im Kmrkervator-mm, Rheinstrnße 64, der philo¬
sophische Schris steiler Friedrich Jaskowski  lLeipzigi in
öffentlichem Bortrage sprechen.

Uajsuuischo Nachrrchten.
Ein Rcchenexeinpel.

— Vonl Main , 21. Oktober . Die Kreissynode
Eronberg  befaßt sich in ihrem Jahresbericht auch mit
der Errichtung der hauptamtlichen _Kreisschulinspektorstelle
in Höchst, und nimmt zu der Frage in folgenden bemerlens
werten Ausführungen Stellung : Nachdem durch den preu
ßischen Etat bekannt geworden war , daß die Regierung im
Kreise Höchst an Stelle der bestehenden beiden konfessionellen
Schulinspektionen eine weltliche K r e i s s chu l -
inspcktion  im Hauptamt errichten wolle , und von
seilen des Regierungsvertrcters in der Kommission die Ab¬
sicht diese Stelle mit einem Schulinspektor katholischer Kon-
,' essicn zu besetzen, kundgegcben war , machte der Synodal-
borstand sofort eine Eingabe , an das Kultusministerium,
und eine solche au den Landtagsabgeordneteu Bürgermeister
Wolfs in Biebrich , in welchen gegen diese Verletzung der
Varität Einspruch erhoben und letzterer gebeten wurde , bei
der Beratung des Gegenstandes im Abgeordneienhaus dafür
einzutreten , daß diese Stelle mcht von vornherein auf d,e
katholische Konfession festgelegt werde . Die Bemühungen des
Vorstandes haben keinen Erfolg gehabt . Das Zentrum hatte
den Antrag gestellt, die geforderte Stelle abzulehnen . Nach¬
dem der Berichterstatter der Kommission hcrvorgehoben
hatte , daß im Kreise Höchst 66 Schulklassen einem evangeli¬
schen und 136 Schulklassen dem katholischen nebenamtlichen
Kreisschulinspektor unterstehen und die Zustände dort un¬
haltbar geworden seien , und der Regierungsvertretcr die
zwingenden Gründe , die zu der Forderung einer hauptamt¬
lichen Kreisschulinspektion in Höchst geführt haben , darge¬
legt hatte , wurde unter Ablehnung des Zenirumsantrags
die Stelle bewilligt , rnrd damit auch die Ansicht der Regie¬
rung , „daß mit Rücksicht auf die erhebliche Majorität katho¬
lischer Lehrkräfte in Aussicht genommen sei, hier einen hailpt-
amtlichen Kreisschulinspektor katholischer Kouieküon aruu-

stellen", gutgeheißen . Soweit der Synodalbericht , aus dem
hervorgeht , daß man Höchst zu einer katholischen Krcisscbnl-
inspektorstelle gestempelt hat , weil die latholischen Lehrer in
erheblicher Majorität seien. Der Kreis Höchst hat nach der
letzten Volkszählung von 1965 rund 35 000 Katholiken und
30 000 Protestanten , ein Plus von 5000 Seelen . Auf 1000
Einwohner rechnet man 3 Lehrer ; das ergibt für 5000 ein
Plus von 15 Lehrern . Es könnte also die Zahl der katho¬
lischen Lehrkräfte im Verhältnis zur Bevölkerungszahl höch¬
stens 66 -st 15 — 81 katholische Lehrer betragen . Woher die
Hobe Zahl von 136 kommt, darüber zerbricht man sich den
Kopf, und selbst die Synode bekennt am Schluß ihrer Aus¬
führungen : Die Ausstellung einer genauen Berechnung hier¬
über wäre ganz lehrreich.

:= Aus dem Rheingau , 21. Oktober . Folgender Fall
religiöser Unduldsamkeit  wird »ns aus
Rauenthal  mitgeteili , dessen Pfarrer durch den Fall
Eschbach und Prediger Welker bekannt geworden ist. „Mit
wenigen Ausnahmen ist hier die Bevölkerung katholisch. In
die Volksschule gehen, glaube ich, nur drei evangelische Kin¬
der . Neulich nahm der katholische Pfarrer ein katholisches
Mädchen von 12 Jahren in der Schule vor , verwies
ihm streng seinen freundschastlichen Ver-
kehr mit gleichaltrigen evangelischen
Kameradinnen,  rügte sogar , daß es mtt diesen Kin¬
dern Arm in Arm gegangen sei usw . Die in Frage kommen¬
den evangelischen Mädchen sind aus guter Familie und gut
erzogen , der Pfarrer hat also offenbar den Umgang mit
ihnen nur verboten , weil sie evangelisch sind. Wer gibt dem
Pfarrer das Recht zu diesem intoleranten Verhalten , das
geeignet ist, die evangelischen Kinder völlig zu isolieren ?"
Das Recht gibt  dem Pfarrer natürlich niemand , er
n i m m t sich's und glaubt hoffentlich, ein gottgefälliges
Werk zu tun , wenn er die religiöse Unduldsamkeit in zarte
Kinderseelen pflanzt — immer vorausgesetzt , daß es Pfarrer
D wirklich versucht hat , harmlose Kindersreundschaften aus
religiöser Intoleranz zu zerstören.

a. Nied, 20. Oktober. Die hiesigen Gsschäftsleiute werben

weiter von «hier zu liegen - — — - -
NiÄd wird ixHrr setzt alles anfbieten , out eine «wgene Güter-
albsertigung >aii>s idem hiesigen Baihnlhof zu bekommen. Es rst
and) lwcihl ein ilnitum , daß sin Ort Port fast 7000 Gmwcchnekn
noch keine Gütevabsereigung hat . . Seither entschulidigt mtm
sich von seiten der Eisenlbayn da!m>it, «daß inan n'icht wisse, wie
die Uanstesioli'itnc, des Höchster Bahnhofs sich vollziehen werde.
Eine Zettlamg «tfaufote man , daß der Bahnhof Kochst nach
Osten, -also nach Ried zu, «rustzÄbaiut werden könnte. I 'N
d-ickfem Falle hätten Mir keine >G,üteristelle hier geibrnucht. Eine
Gühevstbsevlfitzutra auf Ib-cim Bahnhof in Ried käme auch den
Industriellen und GoschäftSleuien im Osten von Höchst zu¬
gute iuiilb diese unterstützen das Bestreben der Nieder.

o. Obcrlahnstein , 20. Oktober. Bor einigen Tatzen ver¬
schwand  der -aus dem Duishu -uger Schvaudenboot „Alexan¬
der Rosintz" hM -enstete Matrose J -clyann Sie re von hier.
Man nimmt an , daß der junge Mann ertrunken ist.

? ? Nicdcrscltcrs , 20. Oktober . Mit feem gestrigen Tage
ist Herr Brunneni -nsp-etior -stvPP -el von der Bvunnenver-
waltung aus seinem biÄhe-rigen Amte g-eschi-eden, das er seit
1. April 1891, somit nahezu 16 Jahre lang , verwaltete .. An
seine Stelle tritt der frühere Dioettor der Glas -sabrir
„Büdinven ", Herr Becker.  Herr Stoppel,gen -otz m Hohem
Maße Sie Achtung der Einwohner ,md besonders auch die
%ni(yatvQilid)'ifcii  feiner reichen rlbieri'eüsch>a<st. Allheit naiyM
er aulf die ü-ltere-n Arbeiter , iweSchs der Bmnnenverwawmg
vielfach mehr -als 40 Jahre lang treu gedient haben , die ge*
büIHvenÄe Rücksicht. Das Vertrauen , das die Gemeinde-
-crngehöriigsn-ihm schenkten, wurde durch sein« wi>ed-erholte
Wähl zum Gem-e-in-deveriorldneten b-ewief-en. Mehrere Jahre
lang war Herr S -tappell auch Beigeordneter der Gemoimt«
Ri-eÄerfe!lters . In -dieser Eigenschaft leistete er der letzteren
während einer sechsmonatlig-en Krankheit des Bürgermeisters
bssonbers -gut-e Dienste. S -eim-e tätige und sachverständige
M-iWlt ' e bei -d-en «mSySdelhrrtenVo-riberei-tungstz-efchäften usw.
zur Erb -auuntz einer Gsmeinde -WaffeÄeitumg Reiben ihm hier
unvergessen. Herr Stoppel verstand es ferner in der Frage
deS HiMStvuntS der Emnuchncmschaft -an „Kön-igl. Selters"
die oft widerstreitenden Interessen des Fiskus , bezw. des
Brmmonpächters -einersMs rrnd der E-emeiude andererseits
auf einer mittleren Linie zu vereinigen und vortzonbene
Gegensätze zu versühnen oder zu mildern . Als langjäh -rilger
Vorsitzender -des V-cvschöneru-ngs -Vereins , der -ihm Manch
wertvolle Stiftung verdankt und welcher unter seiner
Leitung zum größten Vereine des Orts empor gewachsen -ist,
trug er ebenfalls sehr viel zur Hebung des Ortes Ni-eder-
selters bei. Sein W-LMang wird hier aLgemein re-ch-t leL-
Haft foboiKri.

S. Vom Westerwald , 20. Oktober. Infolge des lebhaften
Braunkohle  n v e r s-a n d e s hat sich besonders -auf dem
Dähnh-of zu Höhn ein reyer Güterverkckhr entwickelt; .von den

sich der -V-erbra -uch von Brannkchlon nur auf das Ĝ--biei u»
W-e-sterwaldes, weiter hinaus wurden f-elten . BrEntohlen
»evlanqt, j-a -man kannte ne kaum. Nouebd-intzsIist das anders
geworden , besonders seit die Westerwäldauerbaihn^ dve das
Vvaunkohlentz-öbi-et du -r-chschn-erdet, tot Betmeb ist. wer
L-en Braunkohlen nach allen Gegenden Nassaus' , nach
d-eufschla-nd sa nach der Schwei» und nach Frankreich geliefert
Besonders in Süddtoi 'schland -ist die Westerwalder Kohle
wegen ihrer vmieitt,aste,i Verw-endun-g und wegen thmr
Billigkeit jtzer S -tei-n-kchle gegenüber sehr beliebt . xte
WlSufa Häven in den letzt-en .Zahnen Be rm^ ü-e-«Svhiiorfc 'rt  lieroniber ^ nJIit O<liA von u'cx vairuve û .ej.;üinr
dria bei Höhn, die ja auch auf der Wiesbadener Ausstellung
vertreten war . . .

8 . Aus dem Oberwesierwaldkrets , LE Oktober. D « er-
leidigten
Überfluß

^WahrenS 'näii -i rh Üisher fast keine Landstellen Bc-
inirfor 'fanden und von der Retzierirng mit eben vom Seminar
nifw-nnmitoen -SchulamManLi .daten besetzt werden mußten,
Km jetzt die G-emcistd-en meistens GelegeMe -it . ihr MW-
rockt ausübeu zu können, da fast für -alle Stellen Meld-un-Mn
einilauifen. _ ...

Aus der Umgebung.
- Mainz, 22. Oktober. Ein .srotzartiges Werk bsab>

sickstillst fette Großherzoglichr Kulturtnlpekiton Mainz ausz-u.
führen . Eie hat Schritte in die Wege geleitet , um die ganze
Provinz Rh-eiinhess-en von einer Zentrale mit elek¬
trischem Licht und eletkr -iicher Kraft  zu ver-
setzen. Nach einer houte ausg-etz-ebenen MitteWung hab-en sich
bisher 100 Gemeinden diesem ./Werte a-nae 'ch-lossen. Die
Kulturinspektion hofft m allernächster Zeit dtet-es Werk mit
120 G-emeiuden zum Abschluß zu brrnaen . — Berm Mosthol-en
in Gonsenheim  stürzte der 13jähri -ge Qm rin Beitz un¬
bemerkt vom Wagen und wurde t o tg -e fah r en.

* Mainz , 22. Oktober.. Rhe -i np  e .g el:  1 m 1 cm
oeaen 1 m 9 cm am gestrigen Vormttao
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Sport.
O. K. Mein - und Taunusklub Wiesbaden , E. V. Die

Mattdervorischlläge für die HaupiwanldiernngLn 1910 sind bis
gum 28. ö. M. bei Lean BorsKmb srnzuveLHvn und die Ritter
vo>m „Goldenen " haben das Abzeichen bei Herrn Gustav
Motor aibzuMben. WaindersveiMldle, die dein ' Rhein - und
DammMub bis jetzt noch nicht als Mitylickd «mgehören, ver-
inÄhmen gewiß gerne , Latz bei evenL. Gintritt für dieses Fahr
kein Bsitra « mehr zu entrichten ist. Durch seine gemütlichen
Herbst - und Winteoivandenungen , interessanten Lichtbi'Iider-
vovtvägen Mid Kamlil-enveranstailtungsn bietet der Klub den
N'suisintretenden reichlich Ersatz für die «nswischen albtze-
laufenen Hauplwcmderungen . Es Ware zu rvünschen, daß dein
Klub zur Unterstützung seiner gemeinnützigen Bvstvciblmgen
neue Mitglieder in größerer Zahl beitreten würden . — Die
Dekorierungsfeier wird am Dämstag , den 13. November cr.,
stattfiatden.
V' m—www>ww—swmwimminuM— - - •

Kleine Chronik.
D/er Polizeihund im Dienst . In der Nähe von Beelitz

wurde am Sormtagnachmittag im Walde der Altsitzer Krüger
erschossen aufgefunden . Die Berliner Polizeihündin Fricta
hat den Bauerngutsbcsitzer Richter gestellt. Man nimmt an,
daß Richter gewildert hat und dabei durch Krüger über¬
rascht worden ist. Richter wurde in Hast genommen und in
bas Amtsgerichtsgesängnts Beelitz cingeliefert.

Schreckliches Ehedrama . In Leipzig versuchte der Guts¬
besitzer Hohtans gestern seine getrennt von ihm lebende
Frau zu erschießen, die sich zum Besuch beim Brennermistcr
tzatobs befand . Hohtans schlich sich unbemerkt ein und
brachte seiner Frau zwei Schüsse in den Unterleib , dem
Jakobs zwei Schüsse in den Kops, und der Schwester der
Frau einen Streifschuß am Bein bei. Dann jagte er sich
selbst eine Kugel in die linke Schläfe und durchschnitt sich
die Pulsadern.

Neue Erdstöße in Süditalicn . Gestern früh 7 Uhr wur¬
den die Ortschaften Ammalati in der Nähe von Acircale und
einige umliegende Dörfer von wellenförmigen Erdstößen
jheimgesucht. Mehrere Häuser wurden beschädigt. Die be-
stnrnhigte Bevölkerung kampiert im Freien.

Ein Schlaganfall während der Gerichtsverhandlung.
Während der Straskammerverhandlung in Berlin brach
gestem Landgcrichisrat Kersten, einer der ältesten Räte des
Landgerichts Berlin 1, zusammen . Der Gerichtsarzt stellte
eine schwere Herzasfcküon fest.

Keffelexplosion. In der Weißblechfabrik von Gaßmann
kn Breslau wurden infolge einer schweren Keffelexplosion ein
jSchlossermcister getötet und ein Arbeiter lebensgefährlich
verletzt.

Letzte Uachrrchten.
Der Kabrrrcriswechsel k» Sparner ?.

wb . Paris , 22. Oktober. Tie hiesigen radikalen
Blätter begrüßen den Sturz Mauras mit großer B e -
sriedigung. „Paris Journal " schreibt, das konser¬
vative Kabinett ist unter den: ausländischen
Drucke  gefallen . Die „Action " sagt, der Henker
Ferrers ist verschwunden und gehört der offiziellen Ge¬
schichte an : das Opfer hat seinen Henker gezüchtigt.
Spanten atmet wieder auf . Auch der konservative
„Gaulois " schreibt: Ter Amtsantritt Morets wird so¬
wohl nach innen wie nach außen ein Nachlassen der
'Spannung  herbeiführen.

wb . Madrid , 22. Oktober. Das Unterrichtsministe¬
rium im neuen Kabinett übernimmt der frühere
Minister Barosso, das Justizministerium der Präsident
des höchsten Tribunals , Martinez del Campo.

Morets Programm.
wb . Paris , 22. Oktober. Ter Sonderberuchiocstatier

des „Matin " hatte eine Unterredung mit dem neuen
spanischen Ministerpräsidenten Moret , der u. a. sagre:
In meinem Alter übt die Regierungsgewalt keine An¬
ziehungskraft mehr aus , aber als ich das allgemeine
Unbehagen und das Mißtraue  n sah, das man
infolge der schlechten Leitung  unserer öfsent-
liehen Angelegenheiten Spanien im Auslande entgegen-
brachte, entschloß ich mich, meiner Vaterlandsliebe zu
gehorchen. Tie neue Regrerungsgewalt , die vor allem
die Ausrechterhaltung und die Achtung der öffentlichen
Einrichtungen Spaniens verlangt , wird eine Politik ver
Beruhigung  sind der Nachsicht gegen diejenigen
verfolgen, welche die Gesetze des Landes und die soziale
Ordnung respektieren , sie wird unerbittlich , aber ge¬
recht gegen die sein, we-che diese stören. Ich hoffe, daß
die schliinme Lage, mit der Spanien zu kämpfen hat,
bald der Geschichte angehören wird , und daß wir nach
innen und nach außen alles wieder aus bauen
werden, was das z u r ü ckg e r r e t e n e Ministe-
r i u m zerstört  hat . Derselbe Berichterstatter be¬
zeichnet als das Programm der neuen Regierung : Un¬
verzügliche Wiederherstellung der v e r s a s s u n g s -
mäßigen  Bürgschaften in B a r c e l o n a und Gerona
und sofortige Aufhebung der Zensur  mit Ausnahme
der Meldungen über die Truppenbewegungen
in Marokko. Beschleunigung des Riffeldzugeo , Amnestie
für politische und Preßdelikte , weitestgehende Ver¬
öffentlichung der Akten des F e r r e r - P v o z e s s e s
und schließlich Ausschreibung der Wahlen ril einigen
Monaten . Was die äußere Politik anlange , w werde
das Kabinett eine auf der Algeciras -Ukte und den lran-
zösisch-spanischen Vereinbarungen beruhende Politik
verfolgen. Da sich der Einfluß der Kirche nicht mehr
geltend machen werde, könne man voraussehen , daß vre
Beziehungen Spaniens zu Frankreich sich inniger ge¬
stalten werden. _ _

Die Wahlen in Sachsen.
wb . Dresden , 22. Oktober. Bei den gestern im

Königreich Sachsen stattgehabten allgemeinen Wahlen
zur Zweiten Ständekammer wurden definitiv 34 Ab¬
geordnete gewählt : 14 Konservative, 4 Nationalliberale,
46 Sozialdemokraten , 57 Stichwahlen sind erforderlich,
daran sind beteiligt : 17 Konservative, 2 Mittelstands-
kandidaten. 1 Reformer 3 Kandidaten vom Bund der

Landwirte , 29 Nationalliberale , 9 Freisinnige und 53
Sozialdemokraten . Tie letzte Kammer bestand aus 82
Abgeordneten , davon waren 46 Konservative , 31 Natio¬
nalliberale , 3 Freisinnige , 1 Reformer und 1 Sozial¬
demokrat. Die Stichwahlen fiirden am 2. November
statt.

Die Landtagswahlcn in Baden,
wb . Karlsruhe » 22. Oktober. Nach dem vollständig

vorliegenden Wahlresultat wurden gewählt : 4 National-
liberale , 1 Demokrat , 10 Sozialdemokraten und 21 Zen¬
trum . 37 Stichwahlen werden erforderlich.

Russische Sicherhcitsmaßregeln in Finnland.
Petersburg , 22. Oktober . (Eigener Drahtbcricht .) Gegen¬

über den Kommentaren der Presse zu der Übersendung eines
Kosakcn-Rcgimenis nach Finnland betont die offiziöse
„Roffija ", die Regierung verfolge dort keine aggressiven
Absichten, doch sei die Haltung einiger dortiger politischer
Kreise und ihrer Preßorganc derart , daß die Regierung
genötigt sei, die Zahl der russischen Truppen in Finnland
rechtzeitig zu erhöhen . Die ganze Maßregel sei nur für
den Fall getroffen , daß die Finnländer ihre Pflicht als
loyale Bürger vergessen und den Ratschlägen ihrer Publi¬
zisten und Politikaster folgen würden . Die Verhängung
des Kriegszustandes über Finnland sei nur zu erwarten,
wenn Finnland selbst einen derartigen Schritt durch einen
Bahn -, Post - und Telegraphenstreik oder durch andere
Handlungen herausforderc.

Die Kämpfe am Riff.
wb . Tanger , 22. Oktober. Eine aus mehreren

Marokkanern bestehende Abordnung ist nach dem Riff
abgegangen . Ihr Führer Ben Sennah wird in Me-
lilla bleiben, während die übrigen Delegierten sich nach
Nador , Scluan und Alhucemas begeben werden. Sie
haben den Auftrag , den Stämmen zu untersagen,
die Spanier anzngreifen , falls diese nicht weiter vor¬
rücken.

General Wepler Oberkommandierender in Marokko?
wb . Paris , 22. Oktober. Nach Blättermeldungen

aus Madrid dürfte der vom Kubafeldzug her bekannte
General Weyler  den Oberbefehl über die spanischen
T "':ppen übernehmen.

Die Marincrüstungcn Chiles,
wb . Santiago de Chile, 22. Oktober. Das Kabinett

hat beschlossen, für die Marineausgaben vier Millionen
Pfund Sterling auszuwerfen die für ein S chl a cht -
schiff von 20 000 Tons , zwei Torpedobootszerstorer,
für Unterseeboote, Schulschiffe und Beischiffe verwandt
werden sollen. Eine Kommission ist nach London ent¬
sandt worden . Präsident Montt widersetzt sich dieser
Forderung wegen des auf 70 Millionen Dollar ge¬
schätzten Defizits.

Furchtbares Familiendrama.
Oschatz, 22. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der

Gastwirtschaftsbesitzer Schulze  wurde heute früh mit
seinen vier Kindern,  drei Mädchen und einem Knaben,
im Alter von bis 9 Jahren tot im Bett ausgesunden.
Die Gashähne waren geöffnet, so daß der Tod durch Gas¬
vergiftung eingetreten war . Am Abend war ein Streit
zwischen dem Ehepaar Schulze vorausgegangen , in dessen
Verlause Schulze seine Frau mit einem Hammer bedroht
hatte . Die Frau war daraufhin zu Nachbarn geflüchtet, wo
sie die Nacht über verblieb.

Das neue Erdbeben in Italien,
wb . Acireale , 22. Oktober. Gestern abend gegen

6 11.hr fanden in der hiesigen Gegend Wiederum niehrerc
Erdbeben statt , durch die in sorbo , Carico , Linera . Man-
gano und einigen anderen Ortschaften großer Schaden
angerichtet Wurde. Z e h nHäuser sind e i n g e st ü r z t,
viele Wurden beschädigt, eine Person ist umgckommen.
Behörden und Truppen begaben sich in die reireffenden
Ortschaften. Die Bevölkerung lagert in Zelten ..

Entdeckung grosser Petroleumlager,
wb . Santiago de Chile, 22. Oktober. RcgierungZ-

ingenieure entdeckten große Petroleumlaqer im Süden
des Landes.

Kontincntal - Telegrapden - Komxcignle
London, 22. Oktober. Die erste Inlandstation

für drahtlose  Telegraphie Wied in Bacley Tale in
der Grafschaft Derby unter der Aufsicht der Regierung
errichtet werden. Das erste Versnchstelegramm soll
heute nacht nach Deutschland gesandt werden.

wb. Paris , 22. Oktober. In Ronen wurde der Arzt
Dr . Bauin unter der BoschuWymm Des KanveSmorLeS
unid adSI reicfet Verbrechen gegen daS f cijncnöe Leben
verhaftet . Bouju hat den KinbeAnrorid bereits einge¬
standen.  Auch die Geliebte Bornas wurde rn Hast ge¬
nommen . Es heißt , daß zalUvoiche Verha-füungen bevor-
stshen. _

Letzte Liandelsrtacheichtrn.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitaeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse 13.1
Frankfurter Börse , 22 . Oktober , mliitags , 1214 Uhr.

Kvedit-Mtlsn 207.40, Diskonto Kommmckit 197.30, Dresdner
Bank 159, Deutsche Bank 247.30, HandeIsgLsewscha>ft 180,
Staatsbcchn 159.40, Loinibarden 23.70, Bawimore und Ohio
116.50, Gslsenki.vchen 211.60, Bochumer 251, HarPvner -.05,75,
Qauvcchütt« 193, Türkenlose 162, Norddeutscher Aoyd 100.70.
HamiburgMmerila -Paiket 12950, 4proz. Russen 88.40, Phönix
209.10, Gd'ison 245.50. Tendenz : gebessert.
^ Wiener Börse. 22. Oktober. .Lsterveichiffche Kmört -Mdim
661.70, SiiaasAbÄhn-Alti «n 745.70, Lombarden 123.50, Maick-
noten 117.57.

Schiffs-Uachrichten.
H»mburg-Amerika-Linie . Bureau der Gesellschaft

Wilhelmstraße 10. 328
Die nächsten Abfahrten von Post- und Passagierdampfern

finden statt : Nach New Nork: 31. 10.. Postdamlpifer „President
Graut . . ,, 4. ii . „Kaisertin AuMiste Viktoria ". 9. 11. „Penn-
shlvanni . 13. 11. „Gras WaDerliee". 20. 11. „WuilMria".

25. 11. „Amevika". 4. 12. President Grant ". Rach Boston:
24. 10. Postda-mpser „BoSma ". 8. 11. „Beihania ". Rach
PHWadoVi-a : 30. 10. Posldaimpser „Etruria ". 15. 11.
„Illyrier ". Nach New Orleans : 30. 11. Postdampur „Hoerbe".
Nach Montreal : 23. 11. Posivampser „MjMjk ". Nach West-
inidien: 25. 10. PostdamtPfL» „Calcdouia ". 27. 10. „Graeoia ".
3. 11. „Patagonia ". 5. 11. „Spreewovd ". 6. 11. „Schaum-
bung". Nach Mexiko: 28. 10. ^ Wamyfer „Wbinria ". 3. 11.
„Calvibrm". 14. 11. „Fürst BrSmarck". Nach Oirchien: 25. 10.
,,'soanldia ". 1». 11. „Brasilia ". 25. 11. „Segovia ". 10. 12.
„Sambia ". Nach Wladiwostok: 2. 11. Pastda -npser „Larao
Law". Avabrsch - Persischer Dienst : 18. 11. Psstdwmpser„GhevuSkia".

Uöchsts Briefpost-Urrblndungen
txcxä}  öe « Wsrsirrigterr Qtacden »ort IKoröamerUV . .

(Nach amtlichen Oucllcn bearbüt-t.)

Der Dampfer fährt

am j aus

£3 » !
E«1

Die letzte
Nnschlnupost ver¬
läßt Wiesbaden

am ^ Zeit

SD
-tr

Iflt!
■a‘3 3 3:

it

») Willigstrr Weg (Portosatz 10 Pf. für se2v Gr. Bricfgewicht).
26. Olt. Bremcrhavcn . . 7- 8 25. Okt. 7:- Nm. 650 Nm.

2. Nov. 7- 8 1. Nov.
4. „ Cuxhaven . . . 9 3. .. I n „

b) Schnellster Weg
(Portosatz 20 Pf. für die erst n 20 Gramm lmriesaewickitl

10 Pf . für iebe weile«:« 20 Gramm j ^ ^ ^ S-wicyt).
27. Olt. Southampton . . 6- 7 26. Okt. 2‘  Nm. 2«b Nm.
27. u Cherbourg . . . 6—7 26. „ 55 Dirn. Nni.
28. Queenstown . . 6- 7 27. 1° Vm. 12" Vm.
30* „ Havre . . . . 6- 8 29. Tu Vm. 6°° Vm.
HO. n Southampton . . 7 29. „ 2" Nm. 2°° Nm.
30. Cherbourg . . . 7 29. „ 5* Nm. b-° Nm.
31.* Oiieenstown . . 5- 7 29. „ 2'° Nm. 2' ° Stm.
3. Nov. Souttiampton . . 6 - 7 2. Nov.
3. Cherbourg . . . 6- 7 _ 5-1 Nm. 5-" Nm.
4. Oueenstown . . 6- 7 3. „ 1°° Vm. 1T° Vm.
5. „ Southaiupton . . 8 4. „ 2'° Nm. 2"° Nm.
5. „ Cherbourg . . . 8 4. ., 5" Nm. 5"° Nm.
6.* Havre . . . . 6—8 5. ., 7:i Vm. 6°̂ Vm.
6. Southampton . . 7 5. „ 2' Nm. 2°° Sim.
6. Cöcrbourg . . . 7 5. 5S1 Nm. 5"° Nm.
7. „ Oueinstown . . 5 - 7 5. „ 2« Nm. 2°° Nm.

4 Briefschluß beim Postamt 1 bis zu V2 Stunde , bei
den Postämtern 2, 3 und 4 bis zu IVj  Stunden früher,

* Nur auf Verlangen des Absenders.

f= =y-EEEH

Öffentlicher  W etterdienst.
Wettervoraussagen

für den 23. Oktober:

der Oienststette Frankfurta. M.
tMeteorolog . Abteilung des Phhsikal. Vereinst:
Teilweise heiter , meist trocken, nachts kühl,

tags wärmer

der Dienftstelle weUdurg
tLandwirtschaftsschule ) :

Zeitweise heiter , nach lühler Nacht am Tage
warm , trocken.

Genaueres durch die Frankfurter und Wetldurger
Wetterkarten lmonatl. je 50 Pf .), welche am ,Tagblatl-
Haus" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wildclinstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bisinarckring 29 tagt, ausgehängt.

Meteorolog.Beobachtungen, Station Wiesbaden
21. Oktober. 7 Uvr

morgens
2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer «ufO’  u .Normal»
schwere. 754.0 753.7 755.9 754.5

Barometer a. d. NteereSspiegcl 764.3 764.0 766.0 764.8
Lyeriuomcter (Celsius) . . 9.1 11.7 12.6 11.5
Dunüspannnng (ÄckUtmcter) 8.5 9.1 8.2 8.6
Relative Hcuchligkeit("/«) 99 89 76 88.0
Windrichtling. SO . 1 SO . 1 SW . 2 —
Niederschlaaslwhe(Millim. . 0.1 — 4.9 —
H chsteTemperatur (Celsius) 12.9. Niedrigste Temperatur 7.7.

Auf- und Untergang für Sonne (Q)  und Mond(a).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mitteleuropäischerZeit.)

Oktober 1im Süden
||Ul)r Min.

®
Nlckgauq

Uhr Min
Untergang
Uhr Niin.

(T
! Ausgang Untergam
>Uhr Min .,Uhr Min.

23. ||12 12 7 2 5 20 3 32 N. - —
i mj. , ■» 11' 1

Die Alirird-Ait-ssaöe «n s-rtzt IS Sritktt.
Leitung' Li Schulte vom Brühl.

Verantwortlicher Rednttenr für -üoliiik und Handel: A. Hegerborst : für
Feuilleton, Svort und „ntcrh. Teil : I . Kaisler ; für Wtes âdcncr Nachrichten:
C Rötherdt ; für NastauischeNachrichten. Aus der Umgebung und Gerichts¬
saal: H. Diefenbach ; für die Anzeigen »nd Rcklamen: H. Tornaus;

sämtlich in Wiesbaden. . . .
Druck und Verlag der L. Schellenbergjchen Hof-Buchdruckerc, ln Wiesbaden,

Evrechstunde der Redattibn: 12 bis 1 Uhr.
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